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Peikert Contract AG
Gute Schulhäuser baut man mit System.
Das seit Jahren bewährte
Peikert-Schulbausystem
ist sehr anpassungsfähig
dank seiner grossen
Flexibilität.

Architekten entwerfen
ihre Schulhäuser mit dem
Peikert-System.
Sie bauen wirtschaftlich,
schnell und gut.

Rufen Sie uns an, wir
senden Ihnen die Unter-
lagen oder beraten Sie
persönlich.
Ein Peikert-Bau bietet mehr.

Peikert Contract AG
Generalplanung, General-
Unternehmung, Systembau
Industriestr. 22,6300 Zug
Telefon (042) 21 32 35

Die Berufsschule für Verkaufspersonai und
Apothekerhelferinnen in Bern

sucht auf 1. Oktober 1976

1 hauptamtliche Lehrerin oder
hauptamtlichen Lehrer (Vollamt)

infolge Pensionierung.

Anforderungen: Gewerbelehrer, Sekundarlehrer, Inhaber
eines Lizentiats oder gleichwertiger Ausweise.

Unterrichtsfächer: Handelsfächer, Deutsch/Korrespon-
denz, später auch Betriebs- und Verkaufskunde.

Wir setzen Interesse für betriebswirtschaftliche Fragen
und Belange der beruflichen Ausbildung voraus.

Besoldung: nach kantonaler Regelung für Berufsschul-
lehrer (VOL). Eintritt in die bernische Lehrerversiche-
rungskasse obligatorisch.

Bewerbungen sind handschriftlich bis 7. Juni 1976 an
den Präsidenten der Schulkommission, Herr Hans Stei-
ner, c/o Städt. Schuldirektion, Postfach 2724, 3001 Bern,
zu richten.

Nähere Auskünfte erteilt die Schulleitung, Berufsschule
für Verkaufspersonal und Apothekerhelferinnen, Postgas-
se 66, 3011 Bern, Telefon 031 22 19 52.

Der Vorsteher: R. Theiler

Reformierte Kirchgemeinde Spiez

In unserer Kirchgemeinde mit 9000 Kirchengliedern, um-
fassend Spiez, Spiezwiler, Einigen, Faulensee und Hon-
drich, suchen wir für die Besetzung einer neugeschaffe-
nen Stelle einen

kirchlichen Mitarbeiter (Mitarbeiterin)
zur Zusammenarbeit mit den drei Pfarrern und der Pfarr-
amtssekretärin.

Hauptaufgaben:

- Mithilfe im kirchlichen Unterricht
- Jugendarbeit mit Konfirmierten
- Einzelberatung von Jugendlichen
- Mitarbeit am Ausbau des kirchlichen Lebens

Besoldung nach Ausbildung gemäss den Richtlinien für
das Personal der bernischen Staatsverwaltung.

Wohnsitz in der Gemeinde Spiez.

Stellenantritt nach Vereinbarung.

Wenn Sie Freude am Engagement in einer Kirchgemein-
de haben, gerne in einem bestehenden Team mitarbeiten
und eine entsprechende Ausbildung besitzen, senden Sie
bitte Ihre schriftliche Bewerbung mit Gehaltsanspruch bis
zum 15. Juni 1976 an den Präsidenten der Reformierten
Kirchgemeinde Spiez, Herrn B. Stettier, Bubenberg-
Strasse 15, 3700 Spiez, Telefon 033 54 26 73.

Admiral^hat genau das Richtige für
jeden, der mit einem Mikroskop

Admiral 109
Ein bewährtes Instrument
mit eingebauter Auf licht-

Quelle und Durchlicht-Stand.
Vergrosserungen

5—120x je nach Wahl.

Vom einfachen
Schülermikroskop
bis zum Hochleistungs-
Forschungsmikroskop.

[ADMIRAL]

G m C.

Admiral-Mikroskope
zeichnen sich aus durch:

grösste Qualität
höchste Präzision

guten Preis
erstklassigen Service

grosses Zubehörprogramm
5 Jahre Garantie

Verlangen Sie die detaillierte Dokumentation.
Generalvertretung für die Schweiz:
Gujer, Meuli &Co., Postfach, 8953 Dietikon
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Reinhold Jahn:

Der Wald - eine natürliche
Lebensgemeinschaft

S. 801

/lue/? be/'m Wa/d g/'/f der Safz «Das Ganze /sf mehr a/s d/'e Summe se/'ner
7e/'/e»; Er beste/?/ r?/c/?Z e/'nfacb aus e/'ner Anbäu/ur?g iron P//anzen und 7/'eren,
sondern /'s/ e/'ne eng verf/oebfene Lebensgeme/'nscbaff. V/e/e Lebens/cre/s/äu/e
gre/7en /'n der «ß/ozönose» Wa/d /'ne/'nander und ges/a//en e/'ne Djrnam/'/r, d/'e
aueb beu/e noeb der IV/'ssenscba// Räfse/ aufg/'bf.

Willy Eglin-Dederding:

Von der Tierwelt des Waldes

S. 305

D/'e We/ges/a/Z/ge 7/erwe/f des IVa/des /ebZ m/'f den versch/'edenen PZ/anzen des
Wa/des /'n e/nem b/'o/og/'scben G/e/'cbgew/'chf ("sofern der Mensch n/'chf a//zu
«/corr/'g/'erend» e/'ngre/'ff.'J. /lucb s/e s/'nd ßesfandfe/'/e y'ener norma/erwe/se aus-
ba/anc/'erfen /Cre/s/äufe, von denen unsere Wegwerfgese//schaff v/e/ /ernen
/cönn/e.

Werner Kälin:

Wir lernen die Bäume im
Nadelwald kennen s. 807

Das Besf/'mmen iron Pf/anzen enfspr/'chf e/'nem ßedürfn/'s der Scbü/er, iror a//em
/'m «Rea//'ena/fer», und /'s/ e/'n ers/er Schr/ff zur SjrsZemaZ/'/r unserer F/ora. Durcb
ßesf/'mmungsübungen und naebfo/gender sprachb'cber /Auswertung w/'rd der
Weg iron der Anschauung zum ßegr/'ff gew/esen.

Fritz Marti:

Berufe der Forstwirtschaft
S. 811

Oft führt d/'e grosse Zab/ iron ßerufsbeze/'chnungen und Ste//ungen /'n der Forst-
w/'rfschaff be/'m La/'en zu Verw/rrungen; der Autor g/bf e/'nen Ûberb//'c/r über
Anforderungen, Ausb/'/dung und Aufgaben von Wa/darbe/fer, Forsfwarf, Förster
und Forsf/'ngen/'eur.

B. Bittig:

100 Jahre Schutz des Waldes
100 Jahre forstliche

Raumplanung
da 9l2

Dank frühze/'f/'g e/'ngesefzfen /nsfrumenfen der fors/b'cben Gesetzgebung prä-
senf/'ert s/'cb der Scbwe/'zer Wa/d /'m /'nfernaf/'ona/en Verg/e/'ch überdureb-
scbn/'ft//'cb gut. Das ßaump/anungsgesetz, über das noch /'n d/'esem Jahr ab-
gesf/'mmf w/'rd, bedeutet e/ne wesenfbebe Ergänzung zur forsf//'cben P/anung,
z. ß. durcb Verbesserung des Erbo/ungsangebofs und durcb e/'nen vo//csw/rf-
scbaftbcben Ausg/e/'cb zugunsten der Wa/dw/'rfschaff.

Willy Eglin-Dederding:

Ein Knigge
für Waidspaziergänger s. 813

Unsere Wä/der bedürfen der ßüc/rs/'cbfnabme se/'fens /'brer Besucher, so//en s/'e
/'hre Aufgaben we/'terb/'n erfüben /rönnen und a/s ßefug/'um für den Menschen
affra/rf/v b/e/'ben. E/'n «Wa/d/rn/'gge« verm/'tfe/t Verba/tensrege/n, d/'e «wa/d-
freundb'cb» s/'nd.

Hans Sommer:

Der Wald in unserer Sprache

S. 814

Da Sprach/ragen /'mmer /n den /ru//ure//en ßere/'cb übergre/'fen, /'sf es n/'ebt ver-
wunderb'cb, dass auch der Wa/d e/'ne spracbb'cbe und /ru/furgescb/cbfb'cbe
Zeugn/'s/rraff bat. /n v/e/en Redewendungen und Warnen /eben Vorsfebungs-
geba/f und Gefüb/swerfe /'m Zusammenbang m/'f dem Wa/d we/'Zer und geben
Auskunft über se/'ne Bedeutung b? früheren Ze/fen.

A. Hauser:

Bezauberter und
entzauberter Wald S. 817

7ecbn//c und rat/'ona/es Denken haben v/e/e Arbe/'fs- und Fesfbräucbe /'m ße-
re/'cb des Wa/des geändert oder sogar verdrängt. E/'n ßückbb'ck auf ebema/s
we/'tverbre/'tefe Bräuche so// b? Er/nnerung rufen, w/'e gross der Ver/usf /'sf, den
unser Geme/'nscbaffs/eben dadurch er/hfen bat.

Beilage
«Bildung und Wirtschaft»:

S. 823

/m Arf/'ke/ von ß. Jeck/b? ("«Vom Werf des Wa/des«J w/'rd anband von ver-
seb/edenen ße/sp/'e/en der Wert des Wa/des für den ßes/tzer errechnet, und
g/e/'ebze/f/'g w/'rd darauf b/'ngew/'esen, dass s/cb der Werf unserer Wä/der für
d/'e Abgeme/'nhe/'f n/'cbf /n Franken und Rappen ausdrücken /ässf. A. Hauser
f«Vom Raubbau zur Wa/dpbege»J g/'bf e/'nen kurzen Abr/'ss der Gesch/chfe der
scbwe/'zer/'scben Fortsw/'rfsebaff, d/'e untrennbar m/'f unserer /Cu/furgesch/chfe
verbunden /'sf.

Beilage «Transparentfolien»:

S. 825

Früher b? unseren Wä/dern we/'fverbre/'fef, s/'nd d/'e e/'nbe/m/'scben Wa/dame/'sen
vom Aussterben bedroht. 7beo Gu// und Max Chanson er/äufern /'n /brem Ar-
f/ke/ «Reffet d/'e Wa/dame/'sen.'» mögb'cbe Reffungsmassnabmen, da auch d/e
Scbu/e durcb Aufk/ärung und An/e/'fung zur Beobachtung Wesenfb'cbes be/'-
fragen kann. A/s Dnferr/'cbfsb/'/fe für den Lehrer d/'enen dre/' /Cop/'ervor/agen für
7ransparenffo//en ("von Max Pf/ügerJ.

Beilage «Stoff und Weg»:

S. 831

Zah/re/'che Vorsch/äge zur Vorbere/'fung, Gesfa/fung und Auswertung von Lek-
f/'onen über den Wa/d - re/'cb beb//derf - be/fen dem Lehrer be/' der prakf/'scben
ßewä/f/'gung des 7hemas «Wa/d» ("Peter Gasser: «Mefhod/'sche H/'nwe/'se zum
7hema „Wa/d"»J.

Brigitte C. Kläy-Brechbühl:

Literatur über den Wald,
seine Tiere und Pflanzen

S. 837

Ohne Anspruch auf Vo//sfänd/gke/f zu erbeben, werden h/'er zah/re/'che Bücher
zum 7bema «Wa/d» kurz vorgesfe///, geordnet nach den Sacbgeb/'efen «ßesf/'m-
mungsbücber», «Bücher für d/'e t/nferr/ebtsgesfa/fung», «Bücher für d/'e l/nfer-
stufe» und «Bücher für d/'e M/ffe/- und Oberstufe». Darn/'f w/'rd dem Lehrer d/'e
Suche nach gee/'gnefen l/nferr/chfsgrund/agen er/e/'ebferf.
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Der Wald—
eine natürliche Lebensgemeinschaft
fle/n/jo/cf Ja/w*

Wenn man den Wald begreifen will,
genügt es nicht, die Bäume zu zählen
oder jeden einzelnen zu beschreiben.
Wer so verführe, sähe tatsächlich
«den Wald vor lauter Bäumen nicht».
Denn der Wald ist nicht etwa bloss
die Summe vieler Einzelwesen, die
beziehungslos nebeneinanderstehen;
er ist eine Einheit vieler miteinander
verbundener Pflanzen und Tiere. Was
uns dort draussen, vom Sonnen-
schein durchglänzt oder vom Nebel
umfangen, vom Sturm umbraust oder
von feierlicher Stille erfüllt, auf einer
Wanderung umgibt, ist wie eine Har-
monie in sich abgestimmten vielfälti-
gen Lebens. Und doch wird jeder, der
sich bemüht, den Lebensvorgängen
im Wald nachzuspüren, um dabei der
erwähnten Harmonie zu lauschen, zu-
nächst eine herbe Enttäuschung erle-

* aus: «Die Wälder der Erde», Verlag Das
Beste, Stuttgart/Zürich/Wien, 1969; Zwi-
schentitel durch Red. SLZ.

ben: Das anscheinend friedliche Mit-
einander so vieler Lebewesen erweist
sich bei näherer Betrachtung als ein
harter Kampf, ein dauernder, zwar
meist lautloser, aber unerbittlicher
Krieg so ziemlich aller gegen alle.
Wenn er auch nicht als der Ausfluss
eines kriegerischen Mutwillens der
Kreatur gedeutet werden kann, son-
dem fast immer ein unausweichlicher
Kampf ums Dasein ist, so lässt er sich
als harte Tatsache, bei der es um
Tod und Leben geht, nicht leugnen.
Es bleibt den stärkeren Tieren, wenn
sie nicht verhungern wollen, nichts
anderes übrig, als die schwächeren
aufzufressen, und jede Pflanze kann
nur im steten Ringen um Licht und
Lebensraum bestehen. Dabei leben
nicht bloss die verschiedenen Grup-
pen des Tier- und Pflanzenreichs, wie
etwa Vögel und Insekten oder Pilze
und höhere Pflanzen, in Feindschaft.
Auch innerhalb einer und derselben
Art oder zwischen verwandten Arten

gibt es keine Rücksicht, sondern im-
mer bloss den unerbittlichen Willen
zur Selbstbehauptung. Wehe dem
Baum, der mit seinem Wurzelwerk auf
eine Steinplatte im Boden trifft oder
dem sonst ein Missgeschick auf sei-
ner Lebensbahn zustösst - er wird
gnadenlos von seinem Nachbarn
überwachsen und ist zum Verdorren
verurteilt. In unseren gepflegten Wäl-
dem ist dieser Ausscheidungskampf
nur wenig sichtbar, da die Durchfor-
stung die Zurückbleibenden immer
wieder entfernt. In einem Urwald aber,
wo die Pflege fehlt, gibt es überall
zwischen den lebenden Siegern des
oberen Kronenraumes dürre und tote
Stämmchen und Stämme. So erweist
sich die grosse Gemeinschaft der Le-
bewesen des Waldes, von der so viel
gesprochen wird und deren Friedlich-
keit der Waldbesucher so deutlich zu
verspüren vermeint, als eine wilde,
von der Natur gewollte Kampfbahn,
auf der es grausam zugeht; jeden
Augenblick bleiben Tausende auf der
Strecke.

Kann man unter diesen Umständen
den Wald wirklich eine Gemeinschaft
nennen; wäre es nicht besser, von
einem «Kriegsschauplatz Wald» zu
sprechen? Mit dieser Frage, so ver-
ständlich sie im ersten Augenblick
erscheint, kommt man den Dingen
nicht auf den Grund. Für den Wald als
Ganzes ist der in ihm herrschende
Kampf aller gegen alle keineswegs
eine fatale Tatsache, sondern eine
Notwendigkeit. Es ist ein Konkurrenz-
kämpf, in dem sich das Gesetz der
Auslese offenbart, unter dem die Na-
tur sich von Anbeginn entwickelt hat
und fortentwickelt. Der Wald wäre
nicht so schön und gross, wenn in
ihm nicht immer bloss die Elite, also
das Gesunde und Starke, sich durch-
setzte. Man darf an ein solches Zu-
sammenleben nur nicht die Massstä-
be anlegen, wie man sie für eine
menschliche Gemeinschaft fordert.
Die Begriffe Toleranz und gegenseiti-
ge Rücksichtnahme scheinen im
Reich der freien Natur unbekannt zu
sein. Sentimentale Betrachtungen
über ihre Grausamkeit sind nicht an-
gebracht. Die Natur ist rücksichtslos
gegen das einzelne Lebewesen oder
auch gegen eine Vielzahl von ihnen,
wenn es um die Erreichung eines
übergeordneten Zieles geht. Aus dem
Kampf der Hunderttausend gegenein-
ander entsteht glanzvoll die Wunder-
weit des Waldes.

Bei näherem Zusehen bleibt überdies
die Frage, ob man den Konkurrenz-
kämpf der Geschöpfe des Waldes als
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einen sturen Vernichtungskrieg an-
sehen darf oder nicht. Vielleicht hat
die Natur vorsorglich gewisse Regeln
«eingebaut», die allerdings so verbor-
gen und verschlüsselt sind, dass un-
ser begrenzter Sinn sie nicht ohne
weiteres zu durchschauen vermag. Es
ist jedenfalls merkwürdig, dass dieser
Krieg aller gegen alle nicht oder doch
nur selten zum Untergang des Ganzen
führt. Und dass vor allem nicht, wie
man doch annehmen könnte, von den
Lebewesen des Waldes am Ende im-
mer nur eine einzige Art, etwa eine
besonders kräftige Baumart, als Sie-
ger übrigbleibt, dass also die Ent-
Wicklung nicht schliesslich zu einer
öden Monotonie von Reinbeständen
führt. Im Gegenteil, die Gesamtheit
strebt offensichtlich immer wieder zu
einer bunten Mannigfaltigkeit hin. So
unbarmherzig die Geschöpfe des
Waldes auch miteinander ringen und
sich bekämpfen, am Ende ist es doch
immer eine Vielzahl der verschieden-
sten Arten, die sich zu behaupten ver-
mögen und die aus ihrem ursprüngli-
chen Nebeneinander zu einem Mit-
einander hinfinden.

Natürlich ist die Zusammensetzung
des Ganzen nicht beliebig, sondern
von einer mehr oder weniger stren-
gen Gesetzmässigkeit bestimmt. Of-
fenbar gibt es für jeden Wald eine be-
stimmte Kombination von Lebewesen,
die sich in dauerndem Gleichgewicht
zu halten vermag - einem Gleichge-
wicht, das sich, wenn es erst ein-
mal hergestellt ist, auf die Dauer als
überraschend stabil erweist. Ist es
nicht seltsam, dass Naturwälder, die
einmal von einer Katastrophe Vernich-
tet worden sind, sei es vom Sturm, sei
es durch Feuer, immer ihren ursprüng-
liehen Aufbau wiederherstellen? Sie
streben jenem Gleichgewicht zu, das
dem Ganzen wie eine «Idee» innezu-
wohnen scheint und in dem wahr-
scheiniich das grösste Wunder der
Lebensgemeinschaft Wald besteht.

Es ist schwer, ja schier unmöglich,
einen Wald in seiner ganzen Vielfalt
auf einen Blick zu erfassen. Er be-
steht ja nicht nur aus den höheren
Pflanzen wie den Bäumen, den Sträu-
ehern, den Kräutern und den Gräsern.
Es sind in ihm nicht bloss die höhe-
ren Ordnungen der Tierwelt zu Hau-
se wie Hirsche, Rehe, Hasen, Füchse
und Vögel, über die jedermann sich
mit einiger Mühe eine gewisse Kennt-
nis aneignen kann. Zum Wald gehören
unzählige Lebewesen der niederen
Klassen, Ordnungen und Familien. So
sind die Sporenpflanzen wesentlich
zahlreicher vertreten als die Samen-

pflanzen. Es gibt nur wenige Spezia-
listen, die eine genauere Kenntnis der
Moose und Pilze haben oder gar der
Kleinlebewesen im Waldboden, die
man ohne ein Mikroskop gar nicht
erkennen kann.
Um wenigstens eine grobe Ordnung in
die gesamte Welt des Waldes zu brin-
gen, ist man von jeher gewohnt, in
ihm gewisse Schichten zu unterschei-
den, die wie Stockwerke übereinan-
derliegen. Das oberste ist die Baum-
Schicht, die Zone der Baumkronen.
Darunter kommt in mittlerer Höhe die
Strauchschicht und unten, dicht über
dem Erdboden, die Kraut- und Gras-
schicht, bei der man wegen ihrer oft-
mais reichen Zusammensetzung wie-
derum Zwischenetagen unterschei-
den kann. Unterhalb der Krautschicht
gibt es sodann die Moosschicht und
wieder darunter die dem Erdboden
unmittelbar aufliegende Humus-
schicht, in welcher Totes und Leben-
diges sich unordentlich mischen. Zu
allerunterst, also noch unterhalb der
Erdoberfläche, im Boden verborgen,
lebt schliesslich der «unterirdische
Wald» mit seinen Wurzeln und man-
cherlei anderem Gewächs und Getier
(vgl. Abb.).
Diese Schichteneinteilung, so über-
zeugend sie auf den ersten Blick er-
scheint, hat den Mangel, dass sich
der Lebensraum zahlreicher Lebewe-
sen durchaus nicht auf eine einzige
Etage beschränkt. Viele von ihnen ge-
hören gleichzeitig zu verschiedenen
Stockwerken wie etwa die Schling-
und Kletterpflanzen. Auch jeder Baum
lebt sowohl ganz unten wie ganz
oben. Im allgemeinen kann man sa-
gen, dass die Zahl der Individuen von
oben nach unten rapide zunimmt,
während die Übersichtlichkeit des
Ganzen ebenso schnell abnimmt.
Oben im Kronenraum gibt es meist
nur wenige Baumarten, unten im Bo-
denbereich sind es Hunderte von Ar-
ten. Das soll nicht bedeuten, dass
nicht oben in der Wipfelzone neben
den Bäumen auch andere Pflanzen zu
Hause sein können. Man denke an die
Flechten, die an den Ästen und Zwei-
gen hängen, man denke an die Mi-
stein in den Gipfeln der Tannen, an
die Pilze, die in der Rinde sitzen. Wo
es zwischen dem Erdboden und dem
Kronendach nur irgend möglich ist,
hat sich etwas Lebendiges angesie-

ES GIBT LEUTE, DIE SEHEN
VOR LAUTER BÄUMEN DEN
WALD NICHT MEHR.

Deutsche Redensart

delt, und in jedem Winkel leben Ge-
schöpfe, seien es Spechte oder Eich-
hörnchen in hohlen Baumstämmen,
seien es Raubvögel, die oben auf den
Baumgipfeln horsten. Ameisen klet-
tern die Baumstämme hinauf, um
Blattläuse im Gezweig zu besuchen,
und stellen damit eine Verbindung
zwischen unten und oben her. Käfer-
larven leben im Bast und im Holz.
Schmetterlinge, deren Puppen viel-
leicht in den tiefsten Humusschichten
gelegen haben, flattern um die Blü-
ten der Kräuter, und die Zahl der Ar-
ten im Bodenbereich, von den Schnek-
ken zu den Asseln und Würmern, von
den Käfern zu den Spinnen, ist un-
übersehbar.

Die Vielgestalt des Lebens im Wald

Wahrhaft unendlich ist der Formen-
reichtum, zu dem sich diese Welt des
Lebendigen ausgeweitet hat. Die Na-
tur scheint keine Freundin der Ratio-
nalisierung und der Vereinfachung zu
sein. Im Gegenteil, wie von einer un-
bändigen Freude am Leben erfüllt,
drängt sie zu immer reicherer Vieige-
stalt. Keines der Gewebe der zahllo-
sen Organismen ist austauschbar, je-
des ist anders beschaffen, und jedes
lebt auf seine eigene Art und Weise.
Im ganzen gesehen sind die Lebens-
Vorgänge in einem Wald unsagbar
komplex und auch bei näherer Be-
trachtung verworren. Selbst wenn je-
mand alle Pflanzen und Tiere kennen
sollte, die es hier gibt, so weiss er
noch lange nicht über die Lebens-
ströme Bescheid, die darin pulsieren,
über die Wechselwirkungen, in denen
die Dynamik des Ganzen besteht. Der
Wissenschaft, so lange sie sich auch
schon bemüht, ist es noch nicht ge-
lungen, sich über dieses Weben und
Wirken volle Klarheit zu verschaffen
und die Lebensgemeinschaft Wald
ganz zu durchschauen.
Der Laie bekommt am ehesten einen
Überblick, wenn er sich die Stoff-
kreisläufe in einem Wald vergegen-
wärtigt und dabei gewissen zusam-
menhängenden Vorgängen nachgeht.
Es gibt da nicht bloss den Kreislauf
des Wassers, der sowohl durch die
Verdunstung und die Niederschläge
als auch durch die Saftströme in den
Individuen in Gang gehalten wird.
Ebenso wichtig sind der Kreislauf des
Kohlenstoffs, des Stickstoffs und der
Nährsalze. Das Ganze kann man viel-
leicht mit einer grossen chemischen
Fabrik vergleichen, deren Arbeit wun-
derbarerweise aus lauter Lebensvor-
gängen in Pflanzen und Tieren besteht.
Es ist eine Riesenleistung, die der
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Vegetationsprofil eines Mittelwaldes

I obere Baumschicht, Ii untere Baumschicht, III — Strauchschicht, IV Kraut-
Schicht, V Laubstreu (oder Moosschicht), VI Humus, VII Muttergestein

(nach einem Arbeitsblatt von Dr. W. Eglin, Basel)

Wald da in seinem dauernden Wech-
sei von Aufbau und Zerstörung be-
wältigt: Während die grünen Pflan-
zen auf dem Weg der Fotosynthese
Kohlenstoff assimilieren und so im-
mer neue organische Stoffe produzie-
ren und die Substanz vermehren, sind
andere Lebewesen - nämlich alle Tie-
re und auch eine ganze Anzahl von
Pflanzen - «Konsumenten» bezie-
hungsweise «Destruenten»; das heisst:
Sie bauen dauernd organische Sub-
stanz ab, ein Vorgang, bei dem Ener-
gie frei wird.

Pilze als Nährstoffvermittler

Ein interessantes Beispiel für die ver-
wickelten Lebenszusammenhänge im
Wald ist die Tätigkeit der Mykorrhi-
za-Pilze an den Wurzeln der Bäume.
Das sind Pilzgeflechte, die auf oder in
den feinsten Wurzelspitzen leben und
die - was man erst später feststellte -
zu allbekannten Waldbewohnern, näm-
lieh den Hutpilzen, gehören. Man war
anfangs geneigt, diese Pilzmyzele als
Schmarotzer anzusehen, die den Bäu-
men abträglich sein müssten; bis man
schliesslich erkannte, dass sie sich
bei der Nährstoffaufnahme der Bäume
sehr nützlich machen, ja dass viele
Baumarten in einer dauernden Sym-
biose mit ihnen leben. Dabei ist das
Zusammenwirken zwischen Pilz und
Baumwurzel (Mykorrhiza) recht kom-
pliziert: Manchmal lebt der Baum von
der Pilzsubstanz; er verzehrt sie und
verwertet den darin enthaltenen wich-
tigen Stickstoff. Meistens aber be-
kommt der Pilz die Oberhand und um-
schiiesst dauernd die Wurzelspitzen.
In diesem Falle besorgt nun der Pilz
die gesamte Nährstoffaufnahme; das
heisst, die Nährsalzlösungen passie-
ren die Pilzzellen, bevor sie vom Ge-
fässsystem der Baumwurzeln weiter-
geleitet werden. Auch andere Pflan-
zen, nicht nur Bäume, schalten bei
ihrer Nährstoffaufnahme Pilzgeflechte
zwischen Wurzeln und Erdboden ein.
Dabei gibt es bei näherer Betrach-
tung verschiedene Möglichkeiten der
Arbeitsteilung zwischen Wirtspflanze
und Pilz, die so recht die Lebensge-
meinschaft des Waldes demonstrie-
ren. Dies gilt insbesondere für einige
Er/caceen wie die Heidel- und die
Preiselbeere und für unsere Orchi-
deen, die einen besonders kostbaren
Bestandteil der Lebenswelt auf dem
Waldboden darstellen. Die meisten
'on ihnen können offenbar ohne My-
rorrhizen nicht leben. Dies ist auch
eine Erklärung für die Schwierigkeit,
einheimische Orchideen in unseren
Gärten zu kultivieren.

Vielfältige Zusammenarbeit

Bevor wir uns nunmehr etwas einge-
hender mit der Stickstoffversorgung
des Waldes befassen, scheint es nö-
tig, zunächst den gesamten Umsatz
der organischen Stoffe näher zu be-
trachten: Wie wir wissen, werden
Blattorgane (Nadeln und Blätter) der
Bäume und Sträucher zusammen mit
anderem dürrem Material alljährlich
im Herbst abgestossen und fallen zur
Erde. Es ist nunmehr die Aufgabe des
Waldbodens, für den Abbau dieser
Stoffe zu sorgen: er ist gewissermas-
sen der Magen, der diese organischen
Massen verdauen muss. Tut er dies
laufend, ohne dass Rückstände übrig-
bleiben, so ist der gesamte Organis-
mus in Ordnung und gesund. Vermag
der Boden die Abfallstoffe aber nicht
zu bewältigen, so entstehen Auflagen
von Rohhumus, die sich für den Wald
recht ungünstig auswirken können.

Mit dem Abbau der Bodenstreu und
des Humus sind unzählige Lebewe-
sen beschäftigt, und die Vorgänge,
die sich da, für unser unbewaffnetes
Auge oftmals unsichtbar, vollziehen,
sind unglaublich verwickelt. Eine
grosse Rolle spielen dabei zunächst
die Regenwürmer, die mancher als
ein recht unnützes Getier ansehen
mag. Tatsächlich besorgen sie aber
den Umsatz des grössten Teils der
Streusubstanz: Diese passiert zu ma-
ximal 90 Prozent den Darmkanal der
Würmer und bildet dann ein vorzüg-
lieh vorbereitetes Humusmaterial für
den weiteren Abbau durch andere Or-
ganismen.
Es sind in der Hauptsache Bakterien
und Pilze, die die weitere Zerlegung

des entstandenen Bodenmülls besor-
gen und dabei durch Aufspaltung der
Eiweissmoleküle den Stickstoffkreis-
lauf in Gang setzen beziehungsweise
in Gang zu halten. Die Stickstoff-
menge, die für die Ernährung des Wal-
des zur Verfügung steht, bekommt aus
der Atmosphäre nur verhältnismässig
wenig Nachschub. Darum ist der lau-
fende Abbau der Humusstoffe, in de-
nen das «Stickstoffkapital» enthalten
ist, für den Wald grundsätzlich wich-
tig. In Wäldern mit unnatürlichem Auf-
bau wie etwa in reinen Fichtenneu-
aufforstungen, kann es vorkommen,
dass das Leben der Mikroorganismen
stockt und dass eine sogenannte
«Stickstoffsperre» eintritt, die für das
Wachstum der Bäume sehr nachteili-
ge Folgen hat. Diese Störung in der
Stickstoffversorgung, die sich zu-
nächst in einer Gelbfärbung der Na-
dein zeigt, erweist sich bald als eine
ernste Erkrankung des ganzen Wal-
des: Immer mehr Stämme werden von
innen heraus faul; die Bäume blei-
ben im Wuchs zurück und sterben
schliesslich ab. Es entstehen Lücken
im Waldverband, von denen her der
ganze Bestand im Lauf der Jahrzehn-
te «zusammenbricht». Interessant ist
dabei, dass solche standortfremden,
sich lichtenden Fichten-Monokulturen
ohne menschliches Zutun häufig von
Laubstrauchwerk durchwachsen wer-
den, so dass sich auf natürliche Wei-
se wieder eine Gesundung der Wald-
gesellschaft anbahnt.

Der Stickstoffkreislauf ist aber bei
weitem nicht alles, was in einem
Waldboden vor sich geht. In diesem
Boden müssen auch noch alle ande-
ren Nährstoffe «präpariert» werden,
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damit die Pflanzen sie aufnehmen
können und der Wald wachsen kann.
Dem, der sich mit diesen Vorgängen
auch nur ein wenig näher befasst, er-
schliesst sich ein bestaunenswerter
und geheimnisvoller Teil des Waldes.
Er wird noch interessanter und ab-
wechslungsreicher, wenn man sich
vergegenwärtigt, dass nicht in jedem
Wald, in jeder Waldart, das gleiche
geschieht, sondern dass zu jeder ein
anders zusammengesetztes und an-
ders wirksames Bodenleben gehört.
Es ist ein grundsätzlicher Unterschied,
ob der Boden «reich» oder «arm» ist,
ob er Kalk enthält oder nicht, ob er
trocken ist oder nass, ob er von der
Sonne ausgedörrt wird oder ob er
sich bei einer gleichmässigen Tempe-
ratur entwickelt. Ist der Boden nähr-
stoffreich, so sind es in der Haupt-
sache Bakterien, die die «Mineralisie-
rung» der Humusstoffe, ihren Abbau
zu anorganischen Substanzen, besor-
gen, und es entsteht die günstige Hu-
musform des Mulls. Fehlen dem Bo-
den hingegen gewisse mineralische
Nährstoffe, insbesondere der Kalk, so
tritt das Bakterienleben zurück, und
Pilze gewinnen die Oberhand. Statt
der Verwesung gibt es im Boden Fäul-
nis. Die entstehenden Humusstoffe
sind dann ungünstiger; sie heissen
Moder beziehungsweise Rohhumus.
Eins greift hier ins andere: Mit dem
Bodenleben stellt sich auch die Bo-
denflora auf den saureren Boden ein,
und schliesslich wird die gesamte
Waldgemeinschaft samt den Bäumen
vom Charakter des Bodens, genauer
gesagt, des Standorts (Boden, Klima
und Lage) gesteuert.
Das bedeutet, dass zu jedem Stand-
ort eine bestimmte Waldart gehört, die
wir, wenn sie sich lange genug unge-
stört entwickeln konnte, die «natürli-
che Waldgesellschaft» nennen. In ihr
stellt sich jeweils in klarer Ausprä-
gung eine der vielen Waldlebensge-
meinschaften vor, die es auf der Erde
gibt. Ihre Gesamtzahl ist unüberseh-
bar gross: Von den Kiefern-Birken-
Wäldern an der Grenze der Tundra bis
zu den tropischen Urwäldern, von den
Savannen am Rande der Wüste bis zu
den Hochgebirgswäldern aller Zonen
finden sich alle möglichen Komposi-
tionen und Abstufungen.

Jede dieser Waldgesellschaften be-
steht aber von Natur, das heisst, wenn
der Mensch nicht störend eingreift,
nicht bloss aus bestimmten Baumar-
ten, sondern sie vereinigen in sich zu-
gleich eine bestimmte, meist zahlrei-
che Gesellschaft von mehr oder we-
niger treu dazu gehörenden Tieren

und Pflanzen. Die Wissenschaft hat
sich mit diesen «Biozönosen» (Le-
bensgemeinschaften) eingehend be-
schäftigt und die Gesetzmässigkeiten
gezeigt, nach denen sich solche Ge-
Seilschaften zusammenfinden. Dabei
ist ein ganzes Lehrgebäude der Ve-
getationskunde entstanden.

Nützliche und schädliche
Waldbewohner

Nachdem so viel von harmonischen
Lebensgemeinschaften des Waldes
die Rede war, könnte man denken,
dass solche «ausbalancierten» Wäl-
der eine Selbstverständlichkeit seien.
Vor solchem Optimismus muss ge-
warnt werden. Wir wissen ja, wie
kämpferisch es im Wald zugeht. Eine
volle Ausgewogenheit darin ist ein
Idealzustand, der niemals erreicht
wird. Immer gibt es allerlei Wider-
stände und gegenseitige Befehdung.
Die Natur scheint es sich zu gestat-
ten, manche ihrer Kinder «an langer
Leine zu führen».

So kann man die Waldbewohner, vor
allem solche aus dem Tierreich, un-
schwer in nützlichere und schädliche-
re einteilen, zwischen denen das gros-
se Heer der indifferenten steht. Man-
che Tiere wie die Mäuse richten im
Wald fast nur Schaden an, indem sie
die jungen Bäume und ihre Wurzeln
abnagen und somit den gesunden
Aufwuchs stören.

Selbstverständlich spielt auch das
Wild in der Lebensgemeinschaft des
Waldes eine nicht unwichtige - und
leider nicht immer sehr erfreuliche -
Rolle. Der Naturfreund hört es nicht
gern, dass die schönen Hirsche und
Rehe, die nun einmal unbedingt zum
Wald gehören, dort einigen Schaden
anrichten und dass der Forstmann viel
Mühe und Kosten aufwenden muss,
um den jungen Wald vor dem Wild-
verbiss zu schützen. Das zunächst et-
was ärgerliche Problem gewinnt bei
näherem Zusehen ein anderes Ge-
sieht: Es stellt sich nämlich heraus,
dass die Wildschäden die Folge eines
gestörten Gleichgewichts im Walde
sind. In Urwäldern gibt es bei wei-
tem nicht so viele Hirsche und Rehe
wie in unseren «wildgehegten» For-
sten. Das unter natürlichen Verhält-
nissen zahlreichere Raubwild, die
Füchse, die Luchse, die Wildkatzen
und die Wölfe, sorgt immer wieder für
eine Dezimierung des Rot- und Nie-
derwildes. Grössere Wildschäden sind
in Urwäldern ziemlich unbekannt.

Dass es eine Anzahl von Käfern gibt
wie z. B. die Borkenkäfer, vor denen
man den Wald am liebsten bewahren
möchte, weiss jedes Kind. Auch Pilze,
etwa der Hallimasch, schmarotzen
manchmal an und auf den Bäumen.
Es gibt aber auch unter den Samen-
pflanzen eine ganze Anzahl, die beim
Oberhandnehmen dem Wachstum
und der Gesundheit des Waldes ab-
träglich sind. So können Schlingpflan-
zen wie die Waldreben einen ganzen
Jungwald zu Boden ziehen.
Auf der anderen Seite gibt es eine
grosse Anzahl von Bewohnern des
Waldes, die sich für ihn fast immer
nützlich erweisen. Selbst unter den
Insekten, die sich in der Regel miss-
liebig machen, gibt es ausgesproche-
ne Waldfreunde; so die Schlupfwes-
pen, die ihre Eier in schädliche Rau-
pen legen und sie dadurch abtöten,
oder die roten Waldameisen, die eine
rechte Gesundheitspolizei des Waldes
sind, indem sie die Larven von Schad-
insekten auffressen.
Am nützlichsten aber machen sich
die meisten Vertreter der Vogelwelt.
Viele von ihnen sind mit bestimmten
Waldarten eng verbunden; so gibt es
den Pirol nur in Laubwäldern, wäh-
rend der Tannenhäher nur im Nadel-
wald vorkommt. Alle vertilgen Unge-
ziefer in so beträchtlicher Menge,
dass Massenvermehrungen davon
meist gleich zu Anfang verhindert
werden. Leider muss man mit der-
artigen «Waldkalamitäten» trotzdem
immer wieder rechnen; sie scheinen
irgendwie zum natürlichen Zyklus des
Waldlebens zu gehören. Noch keine
hat aber zum endgültigen Untergang
eines grösseren Waldes geführt. Wenn
die Not am grössten, d. h., wenn der
ganze Wald kahlgefressen ist, bricht
die Katastrophe von selbst in sich zu-
sammen, und es wächst ein neuer
Wald heran, in dem sich dann das
frühere Gleichgewicht auf rätselhafte
Weise wieder einstellt.
Das Wohltun der Vögel am Wald be-
schränkt sich aber nicht auf den Ver-
zehr schädlicher Insekten. Auch an
der Walderneuerung, nämlich an der
Aussaat von Bäumen und Sträuchern,
sind sie beteiligt. Die Samen der Bee-
ren und Früchte, die die Vögel auf-
picken, gehen unbehelligt durch den
Darmkanal, ja sie werden wahrschein-
lieh dort erst besonders keimfähig ge-
macht, um schliesslich an einem viel-
leicht weit entfernten Ort «ausgesät»
zu werden. «Hähersaat» sagt der
Forstmann, wenn er irgendwo im Wale
aufwachsende Sträucher findet, die es

dort im Umkreis gar nicht gibt.
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Von der Tierwelt des Waldes
Dr. l/V/7/y £g//n-Dedercf/ng, ßase/

Tausende und Abertausende von Tier-
arten - bekannte grosse wie Reh, Ha-
se und Fuchs und noch viel mehr un-
bekannte kleine oder nächtlich leben-
de wie Spinnen und Käfer - finden
sich in allen Schichten und in allen
möglichen Nischen und Verstecken
unserer Wälder.
Jede Waldgesellschaft hat zudem
eine etwas andere Zusammensetzung
ihrer Tierwelt. So ist zum Beispiel der
botanisch einförmigere Buchenwald
auch zoologisch artenärmer als ein
gebüschreicher, botanisch vielseitiger
Laubmischwald. - Jede Tageszeit und
jede Jahreszeit gibt ebenfalls neue,
andersartige Einblicke ins Tierleben.
Während wir tagsüber als Laien im
Wald höchst selten einen Käfer an-
treffen, krabbelt es in einer warmen
Maiennacht auf den Wegen und an
den Baumstämmen geheimnisvoll von
diesen zum Teil metallisch glänzen-
den Sechsbeinern. Beobachten Sie
doch mal selber dieses Nachtleben
der Insekten mit einer Taschenlam-
pe!

Re/J m/f fyp/'scfter Kopf/ja/fung: A/ase auf
Duffftöfie der mög/fcden Redduffmarken
am Gebüscd (=Höf?e der Duffdürsfe un-
ferda/f) des Fersenge/enksj

(Foto: Willy Eglin)

Das biologische Gleichgewicht
von Pflanzen und Tieren

In einem natürlichen Waldbestand mit
wenig standortfremden Holzarten le-
ben die verschiedenen Pflanzen und
Tiere im biologischen Gleichgewicht,
d. h., keine Art vermehrt sich auf die
Dauer unbegrenzt auf Kosten der an-
dem:

- Pflanzenfresser werden von Fleisch-
fressern und Parasiten in Schach ge-
halten;

- Holzkäferkalamitäten gibt es in
trockenen Jahren vor allem dort, wo

die wirtschaftlich interessante Fichte
(Rottanne) an artfremden Standorten
im Übermass angepflanzt worden ist;
- Wildverbiss schätzt der Förster kei-
neswegs; in einem Mischwald aber
mit viel Brombeergestrüpp stellt man
weit weniger winterlichen Rehverbiss
fest, weil das Brombeerlaub, das ja
bekanntlich grün (evtl. rotviolett über-
tönt) überwintert, eine willkommene
Chlorophyll- und Vitaminkonserve für
Rehe darstellt.
Am frühen Morgen im April oder Mai
können wir im Wald draussen ein
wunderbares Vogelkonzert erleben.
Ein paar Dutzend Vogelarten (im Na-
delwald weniger) sind in Gesangs-
Stimmung und grenzen gleichzeitig
ihre Nahrungsreviere für die bevor-
stehende Brut- und Aufzuchtzeit ge-
genüber Artgenossen akustisch ab.
Weil die Holzwirtschaft keine hohlen,
morschen Bäume im Wald duldet, be-
heben die Naturschützer den Woh-
nungsmangel der Höhlenbrüter durch
das Anbringen von Nistkästen.
Der Naturkundige beklagt sich nie
über saisonbedingte Massenvermeh-
rungen von Tieren, solange es sich
um natürliche, ungestörte Lebensräu-
me und Lebensverhältnisse handelt.
Ja, es kann gar nicht zu viele Raupen,
Mücken, Käfer und Mäuse geben. So
viele hungrige Mäuler warten auf Nah-
rung: Marder, Wiesel, Singvögel, Greif-
vögel und Eulen, aber auch Laufkä-
fer, die wie Marder und Eulen vor al-
lern nachts aktiv sind und im Umher-
schweifen Beute schlagen. Blattläuse
und Rindenläuse sind ebenfalls von
vielen Kleintieren begehrt. Singvögel,
Ameisen, Florfliegen, Blattlauslöwen,
Schwebfliegenmaden und Marienkä-
ferchen gehören zu den wichtigsten
Blattlauskonsumenten. Und wussten
Sie schon, dass die Blatthonig- und
Tannenhonigproduktion unserer Ho-
nigbienen nur dank der Honigtau-
ausscheidung der vielen Pflanzenläu-
se möglich und zurzeit im blumen-
armen Mittelland sogar die Hauptrolle
der Honigproduktion darstellt?

Der Dachs - ein Allesfresser

Einen höchst interessanten Einblick
in den Speisezettel des Dachses hat
die Diplomarbeit des Basler Zoologen
Erw/'n Bor/i vermittelt. Nicht durchs
Zuschauen ist er zu seinen Ergeb-

Der DacAs /sf e/n ausgesprochen nachfak-
f/ver Gese//e; h/er s/cherf er vor dem Ver-
/assen c/es Baues.

(Blitzlichtaufnahme: W. Pfeiffer und W.
Eglin)

nissen gekommen - der Dachs ist ja
ein extremer Nachtgänger -, sondern
er hat etwa 150 Kotproben aus den ty-
pischen, etwa faustgrossen Dachs-
abortlöchern in Alkohol konserviert
und im Labor untersucht. Zählen wir
einmal auf, was da alles noch klar aus
den Teilstücken zu erkennen war:
Gras, Laub, Kräuter, Maiskörner, Kir-
sehen- oder Zwetschgensteine, Apfel-
kerne, Raupen, Schnecken, Hummeln,
Jungmäuse, Regenwurmborsten, Flü-
geldecken und Köpfe von Käfern,
Hartteile von Maulwurfgrillen, Wespen
und Wespenbrut. Im ganzen das typi-
sehe Bild eines Allesfressers, selbst-
verständlich mit Saisonvarianten im
Menü. Stellt man diese Nahrungsteile
sinnvoll zusammen, so erhält man die
in der Abbildung enthaltenen, vom
Dachs ausgehenden Nahrungsketten.
Im lehmigen Boden ist der Dachs üb-
rigens der Haupthöhlenbauer auch für
Füchse und ist bei der Tollwutkam-
pagne gegen die letzteren der Haupt-
leidtragende, weil er tagsüber todsi-
eher und folglich sicher tödlich von
den Begasungen getroffen wird, wäh-
rend der Fuchs als umherstreifender
Geselle selten lange im Bau bleibt.

Von Mäusen und Mäusefängern

Beim Zerlegen aufgefundener Eulen-
Gewölle erhalten wir Einblick in die
Kleintierwelt unserer Gegend; Mäuse-
zähnchen, ganze Schädel von Spatzen
und Mäusen aller Art, evtl. Käferflü-
gel zeigen neben vielen Haaren dem
Fachmann ganz bestimmte Tierarten
an.

Werden nun die Feldmäuse vergiftet,
so wird dieses Gift auch für die spe-
zialisierten Mäusefänger (Wiesel, Mäu-
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Vom Dachs ausgehende Nahrungsketten

carnivore - saprophytische - parasitäre

aus Dip/omarbe/t von Erwin Born. Af/scbw/f BL. Uni'wsrtif Base/ ?975

Sprosslei le
Wurzeln

obenrd
Sprossteile

sebussard und andere Greifvögel), die
vom Waldrand oder von einem Feld-
gehölz her stammten, tödliche oder
fruchtbarkeitshemmende Folgen ha-
ben. In solche Teufelskreise verwik-
kelt sich unsere zivilisierte Mensch-
heit tagtäglich. Dasselbe Schicksal er-
leiden ja auch die Insektenfresser oder
die Bodenlebewesen, wenn in der
Landwirtschaft übermässig Chemika-
lien gespritzt und in den Boden ge-
schwemmt werden. Es ist höchste Zeit,
in all unseren Massnahmen wieder
vermehrt biologisch zu denken und
zu handeln.

Samen- und Fruchtverbreiter

Die in der Schweiz geschützten Wald-
ameisen sind gute Forstgehilfen. Täg-
lieh schleppen sie Tausende von
Räupchen und andere Kleintiere in
den Bau, zur Ernährung ihrer Brut.
Zum Teil werden Pflanzensamen mit
ölhaltigen Anhängseln heimgetragen.
Weil dabei einige verloren gehen kön-
nen, helfen also die Ameisen bei der
Samenverbreitung von Waldblumen
(Veilchen, Lungenkraut, Haselwurz
u. a. m.).
Samen- und Fruchtverbreiter finden
wir jedoch vor allem bei Vögeln und
Säugetieren. Eichhörnchen, Eichel-
und Nusshäher sowie Mäuse legen
Vorräte an, die sie zum Teil nicht ganz
auffressen oder nicht mehr finden.
Beerensamen verlassen den Vogel-
darm der Drosseln am Waldrand über-
dies mit einer Portion Dünger.

Pflanzen als Nahrungsspender

Von der Botanik her wissen wir, dass
die grünen Pflanzen imstande sind,
aus anorganischen Bestandteilen ih-

rer Umgebung (Kohlendioxyd, Mine-
ralsalze) durch Fotosynthese und As-
similation ihre Organe aufzubauen
(Knospen, Blätter, Blüten, Früchte,
Holzkörper, Rinde), also organische
Substanzen herzustellen, die den
Pflanzenfressern und indirekt dann
auch den Fleischfressern als Nahrung
dienen können.

Ausser diesem Aufbau der organi-
sehen Stoffe durch die pflanzlichen
Produzenten und der Nahrungsauf-
nähme durch die tierischen Konsu-
menten ist natürlich im grossen Re-
cycling, im grossen Stoffkreislauf der
Natur auch ein geordneter Abbaupro-
zess des toten organischen Materials
durch die sogenannten Reduzenten
nötig. Deshalb darf z. B. dem Wald
das Fallaub nicht entzogen werden;
der Waldboden braucht es als orga-
nisch-biologischen Dünger!

Das Heer der Kleinen

Wenden wir uns kurz jenen Lebewe-
sen zu, die auf und im Waldboden das
Fallaub oder die Nadelstreu zerklei-
nern, abbauen, zersetzen und schliess-
lieh wieder in anorganische Bestand-

Mönchsgrasmücke füfferf /'hre A/esf//nge
m/f K/e/nf/'eren. (Foto: Willy Pfeifer)

teile auflösen. Es ist die Kleinlebewelt
des Waldbodens, sozusagen die tieri-
sehe und pflanzliche Unterwelt der
Humusb/'/dner. Schon am Baum sind
viele Blätter zerfressen oder angeso-
gen worden. Dieser Abbauprozess
setzt sich in der feuchten Laubstreu
am Boden fort, wo Schnecken, Wür-
mer, Tausendfüssler, Asseln, Ohren-
grübler, Fliegenmaden und Mücken-
larven sowie grosse Springschwänze
und Milben die Weichteile des z. T.
modernden Laubes auffressen. Die
entstehenden groben Kotkrümel bil-
den ihrerseits wieder die Nahrung für
kleinere Bodentierchen wie Humus-
würmer (Enchyträen), kleine Spring-
schwänze und Milben; die Kotkrümel
werden also von Kotfressern noch
besser verdaut und abgebaut, so dass
die Bodenkrümel (Kotkrümel) fort-
während feiner werden. Auf diese
Weise entsteht aus dem abgebauten
organischen Material der Rohhumus.
Neben diesen Pflanzen- und Kotfres-
sern sind selbstverständlich auch
ßakfer/en und P/'/z/äden am Vermo-
derungsprozess und damit am Abbau
all der organischen Substanzen be-
teiligt. Dass aber diese Vorgänge im
biologischen Gleichgewicht verlaufen,
werden die Pflanzenabbauer in
Schach gehalten durch räuberi-
sehe, fleischfressende Kleintiere und
Schmarotzer wie Spinnen, Hundert-
füssler, Wanzen, Käfer, Raubmilben,
Schlupfwespen sowie durch pilzfres-
sende Milben und Käferchen. Toten-
gräber, Aaskäfer und Mistkäfer sowie
Borken- und Bockkäfer gehören eben-
falls zur Abbautruppe, sorgen sie
doch fürs Verschwinden und den Ab-
bau von Aas, Grosstierkot und trocke-
nem, totem Holz.

Der Wa/dbocfen - jeder gesunde Bo-
den - s/e//f a/so ke/'ne fo/e Ange/e-
genhe/'f dar, so/ange n/'cbf der Mensch
m/f semer l/nmenge an anorgan/'scben
M/ffe/n und G/'ffen d/'e ausgewogene
Zusammensetzung der Lebensgeme/n-
schaff des Edapbons (Soden/ebewe/fJ
sförf oder gar vern/'ebfef. In 1 I (dm^)
gutem Waldboden hat Dr. Hermann
Gisin (t) folgende Bevölkerungszah-
len festgestellt, die durch den inter-
national bekannten Basler Milbenfor-
scher, Dr. Carl Bader, neuerdings be-
stätigt worden sind:
1 Mia Einzeller (Amöben, Geissei- und
Wimpertierchen usw)
30 000 Fadenwürmchen (Nematoden);
2000 Milben;
1000 Springschwänze (Collembolen);
600 andere Gliederfüssler (Spinnen,
Asseln, Tausend- und Hundertfüssler,
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Käferchen, Wänzchen, Fliegen- und
Mückenlarven usw.);
50 Borstenwürmer (Regenwürmer als
Bodenlüfter, Humuswürmchen En-
chyträen als Humusbildner)

Wir haben im Wald wundervolle Kreis-
laufe kennengelernt, von denen un-
sere Wegwerfgese//schaff fürs ö/ffer
nöf/'g werdende w/rfscfjaff//c/7e Recyc-
//'ng, a/so für d/'e W/ederverwertung
von A/fsfoff, nur /ernen kann.

Tragen wir Sorge zum Wald mit sei-
nen vielfältigen Lebensgemeinschaf-
ten! Glücklicherweise sichert das Eid-
genössische Forstgesetz von 1876 den
Fortbestand unserer Waldfläche, und
zum Glück wehren sich die Förster
und Naturschützer gegen chemische

Werner Kä/m, Zug/R/ckenbach SZ

Warum Kennübungen in der
Primarschule?

- Das Bestimmen von Pflanzen und
Tieren in der Schule ist eine nicht zu
unterschätzende ge/sf/'ge Scfjufungs-
arbe/'f. Es zwingt zu scharfem Beob-
achten, zu genauem Vergleichen, zur
Sicherheit im Unterscheiden der Din-
ge, zu einwandfreiem Entscheiden für
den jeweils richtigen Fall, zu logi-
schem Denken.

- Kinder haben ein ßedürfn/'s nach
Kennübungen. Unermüdlich fragen sie
auf Lehrausgängen nach den Namen
von Pflanzen und Tieren, denen sie
begegnen. Das Bestimmen macht ih-
nen also Freude. Sie gehen dann auch
nicht mehr achtlos an Pflanzen und
Tieren vorbei.

- D/e Afamen se/bsf besf/mmfer Pf/an-
zen und T/'ere beba/fen d/'e Scbüfer
v/e/ besser. Dieses Behalten kann
noch unterstützt werden, indem mit
der Namengebung, also mit dem Ken-
nenlernen, auch die wichtigsten Merk-
male des Körperbaus oder der Le-
bensweise erklärt werden. Damit wird
auch ein einseitiger Namenkult, der
wenig wertvoll wäre, vermieden.

- Durch Bestimmungsübungen sind
den Kindern bald einige Fam/7/en-
merkma/e vertraut, so dass sie auch
unbekannte Objekte von selbst gleich
grösseren Familien zuordnen können.

Eingriffe in die relativ natürlichen Ver-
hältnisse des Waldes.

dPPaufruppe der A/ade/sfreu, F/c/jfemva/d:
/'e e/n Tausend/üss/er, e/n Hunderfüss/er
und e/'ne Käfer/arve sowie unzäW/'ge
Springschwänze und Mi'/ben

(Foto: Dr. C. Bader, Naturhist. Museum
Basel)

- Wenn wir beim Bestimmen auch Ta-
bellen anfertigen nach Grössen, Form,
Färbung usw., so ist von dieser Form
der Tabelle bis zum wissenschaftli-
chen Bestimmungsschlüssel nur noch
ein methodischer Schritt. Wir haben
also mit solchen Übungen den ersten
Scbr/ff zur Systematik getan, ohne
dass sich die Schüler dessen bewusst
geworden sind.

Wie führen wir Kennübungen durch?

- Bestimmungsbücher zum Bestim-
men von unbekannten Pflanzen und
Tieren kommen für die Primarschüler
nicht oder nur bedingt in Frage. Mit
Hilfe von ßesf/mmungsfabe/fen, die
naturgetreue Abbildungen der Pflan-
zen bzw. der zum Bestimmen not-
wendigen Pflanzenteile zeigen, wird
es möglich sein, die Objekte in der
Natur aufzusuchen, oder zum Einprä-
gen in die Schule mitzubringen.

- Das Bestimmen soll durch Ob/ekf-
ß/fcf-Verg/e/cb geschehen. Das ist ein
Verfahren, das auch in neuern Bestim-
mungsbüchem Eingang gefunden hat.
Die wirklichen Objekte sollen hier an-
hand von Abbildungen bestimmt wer-
den. Das heisst also, dass die Pflanze
nicht etwa nur anhand der Bilder al-
lein kennengelernt werden soll, son-
dem immer sollen die Abbildungen
mit den wirklichen Pflanzen vergli-

chen werden. Bildbetrachtungen ohne
unmittelbare Naturbegegnung haben
keinen grossen Wert und sind deshalb
als Kennübungen abzulehnen.

- Man darf sich aber nicht mit dem
Bildvergleich begnügen. Die durch
den Vergleich festgestellten Merkmale
sollen auch in Worfbegr/7/e gefasst
werden. Der Weg zur geistigen Verar-
beitung muss auch hier vom Objekt
über die Anschauung zur Abstraktion,
zur Begriffsbildung weiterschreiten.
Als Grundsatz hat zu gelten: Wie all-
gemein keine Begriffe ohne entspre-
chende Anschauung gebildet werden
sollen, gilt umgekehrt fürs Bestim-
men:
Ke/'ne Anschauung, ohne dass man
zum ßegr/7/ /orfschre/'fef/

- Eine gute Übung ist das Einrichten
eines Pf/anzenf/'sches bzw. einer Mo/-
fonwand. Dabei sollte man fürs Vor-
gehen drei Dinge beachten:
a) Kennübung mit Herausheben der
wesentlichen Merkmale (vor dem Auf-
stellen);
B) Anbringen von Namentäfelchen mit
Angabe der typischen Merkmale;
c) nicht zuviele Pflanzen auf einmal
kennenlernen.

Unterrichtsbeispiel:
Wir lernen Nadelbäume
kennen

(auf der Grundlage des Jahres des
Waldes Naturkunde 2 fürs (5.), 6. und 7.

Schuljahr, vom gleichen Verfasser,
SABE AG, Zürich, 1971)

1. Voraussetzung:

Lehrausgang in den Nadelwald. Wir
betrachten den Wald als Ganzes und
entdecken auffallende Erscheinun-
gen.

2. Ziel der Kennübung:

Wir bestimmen die verschiedenen Na-
delbäume durch Betrachten der
Wuchsform, der Nadeln, der Rinde
und Zapfen anhand naturgetreuer Ab-
bildungen, indem wir das Kennbild di-
rekt mit dem betreffenden Baum bzw.

DER RAUPEN WEGEN
MUSS MAN DEN BAUM
NICHT UMLEGEN

Bauernregel

Wir lernen die Bäume im Nadelwald kennen
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/.ärcf/e

mit seinen Teilen vergleichen. So ver-
b/nden w/r m/Y der Wamengebt/ng das
Kennen/ernen der w/cdf/gsfen Mer/c-
ma/e.

3. Durchführung:

3.7 Au/gaben zum ßesf/'mmen der
Säume:
3.1.1 Sammle von jeder im Beobach-
tungswald vorkommenden Baumart
einen Zweig und stelle diese auf der
Pflanzenbank aus. Bestimme und be-
schritte sie anhand der Bestimmungs-
tabelle (S. 808/809). Schreibe die we-
sentlichen Merkmale dazu.
3.1.2 Suche im Nadelwald die auf den

Bestimmungstabellen dargestellten
Baumarten. Sammle von jeder einen
Zweig mit Zapfen, ein Stück Rinde,
eine dünne Schreibe eines Stamm-
querschnittes, ein Stück Fournier.
Montiere alles zusammen mit einer
Abbildung des Baumes gut geordnet
auf je einem Karton und beschrifte
diese Anschauungstafeln.

3.1.3 Zähle die Bäume, die in einem
begrenzten Abschnitt eines Nadelwal-
des am häufigsten vorkommen. Be-
nenne den Wald nach dieser Baum-
art.

Zähle die andern Bäume in diesem
Waldabschnitt und bestimme sie an-
hand der Bestimmungstabellen.

3.2 Ke/7/7übu/?gsarbe/Yen /'m Scbu/-
z/'mmer:

- Zweige auf der Pflanzenbank aus-
stellen bzw. in Flaschen einstellen /
benennen / wesentliche Merkmale auf-
zählen (Übungsvariationen).

- Namenkärtchen schreiben / Merk-
male notieren.

- Zweigsammlung, Rindensammlung,
Zapfensammlung der verschiedenen
Bäume auf je einen Karton kleben und
beschriften.

- Anschauungstafel für jeden Baum
gesondert erstellen gemäss Aufgabe

3.1.2.

- Wesentliche Merkmale der ver-
schiedenen Bäume zeichnen (Zweig
mit Nadeln - Zapfen - Rindenstück -
Wuchsform).

3.3 Zusammenfassung;
Keine biologische Beschreibung, son-
dem Unterscheidung nach Kennmerk-
malen in einer Übersichtstabelle!
S. 810) Vorgehen: Erarbeiten an der
WT und Eintrag aufs Schülerblatt, in
Stichworten, mit oder ohne entspre-
chende Skizzen.

4. Sprachliche Auswertung:

Auf der konkreten Grundlage der in
der Übersichtstabelle festgehaltenen
naturkundlichen Erkenntnisse bauen
wir Sprachübungen auf, die einerseits
der Festigung der erarbeiteten Kenn-
merkmale, anderseits unmittelbar der
Ausdrucksschulung dienen. In der
sprachlichen Bildungsarbeit bedeuten
sie Stufe der Aufbereitung. Das Anein-
anderfügen gleichartiger Stilelemente
in Einzelsätzen oder Reihen erweist
sich als sehr fruchtbringend für die
später selbständige Gestaltungsarbeit.
Für den Erfolg solcher Übungen hat
sich mir folgendes Vorgehen als nütz-
lieh erwiesen:

- Zuerst intensive mündliche Übung,
vorerst in Verbindung mit Betrachtung
des wirklichen Objekts. Schulung der
Treffsicherheit im Ausdruck bis zum
geläufigen Vollzug (Übungsvariatio-
nen).

- Schriftliche Darstellung aus dem
Gedächtnis erst, wenn die nötige Si-
cherheit und Gewandtheit im Ausdruck
bei der Mehrzahl der Schüler durch
die mündliche Übung erreicht wor-
den ist.

Sprachau/gaben (aus «Jahr des Wal-
des», vom gleichen Verfasser)
1. Schreibe die Eigentümlichkeiten
verschiedener Nadelbaumarten in Ein-
zelsätzen!
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Die Zapfen der Weisstannen stehen aufrecht
auf den Zweigen und zerfallen am Baum. Die
Lärche hat eine dicke, tiefrissige Borke. Der
Wipfel der Weisstanne hat das Aussehen eines
Storchennests. An ihrer pyramidenartigen Kro-
ne mit dem spitzen Wipfel ist die Rottanne
leicht zu erkennen. Im Herbst verliert die Lär-
che ihre Nadeln. Die festen, spitzen Nadeln
der Rottanne stehen nach allen Seiten vom
Zweig ab. An der Weisstanne finden wir zwi-
sehen den Astquirlen nur wenig Einzeltriebe.
Die 4-6 cm langen Nadeln der Föhre stehen
zu zweien an Kurztrieben. Die Krone der
Föhre ist zuerst pyramidenförmig, später aber
schirmartig gewölbt. Die Zweige der Lärche
hängen senkrecht an den leicht abwärts ge-
bogenen Ästen.

2. Vergleiche die Teile verschiedener
Baumarten und halte die auffallenden
Unterschiede fest!
Die Rinde der Weisstanne ist glatt, jene der
Rottanne aber borkig. Die Zapfen der Fichte
sind walzenförmig, jene der Rottanne hinge-
gen eiförmig. Die Nadeln der Föhre stehen zu
zweien, jene der Lärche jedoch in Büscheln,
die Äste der Rottanne sind quirlständig, die
der Lärche aber unregelmässig angeordnet.

3. Stelle die gegensätzlichen Eigen-
schatten in Sätzen einander gegen-
über!

Die Weisstanne hat aufrechtstehende Zapfen,
die Zapfen der Rottanne hingegen hängen
hinunter. Die Nadeln der Rottanne sitzen auf
kleinen Höckern, während jene der Weisstan-
ne aus flachen Vertiefungen der Rinde her-
auswachsen. Die Astquirle der Weisstanne tre-
ten scharf hervor, die Lärche aber weist über-
haupt keine Quirle auf. Die Zapfen der Lär-
chen sitzen auf den Zweigen, indes die Föh-
renzapfen an gekrümmten Stielen hängen. Das
Holz der Weisstanne enthält kein Harz, das
Lärchenholz hingegen ist sehr harzreich. Die
pyramidenförmige Krone der Rottanne trägt
einen sehr spitzen Wipfel, die breitere Krone
der Weisstanne jedoch mündet in die Form
eines Storchennestes aus.

Föhre fK/e/erJ ftoffanne IVe/ssfanne



Übersicht über die Kennmerkmale der wichtigsten
Nadelbäume
(Auswertung der Kennübung)

Namen der
Bäume „ROTTANNE WEISSTANNE FÖHRE

Pflanzen-
teile

Nadeln 15-25 mm, spitzig, hart, 20-30 mm, vorn einge- 40-60 mm, äussere
einzeln auf braunen
Stieichen, spiralig an-
geordnet, Blattnarben
höckerartig erhoben

kerbt, weich, Unterseite
zwei weisse Streifen,
einzeln, zweizeilig vom
Zweig abstehend, Blatt-
narben kreisrund, flach

Seite gewölbt,
blaü-grün, je zwei
an Kurztrieben

Zapfen 6-10 cm lang,
3-4 cm dick,
walzig, hängend, braun

8-17 cm lang,
3-5 cm dick,
walzenförmig, aufrecht-
stehend,
matt hellbraun

5-7 cm lang
2-3 cm dick
eikegelförmig, hängend
an gekrümmtem Stiel,
hellgrau

Aste quirlständige Äste
Zweige reiches Geäst, dicht mit
Triebe Nadeln besetzt,

zwischen den Quirlen
viele Einzeltriebe

quirlständige Äste,
Astquirle treten scharf
hervor, weniger bena-
delt, zwischen den Quir-
len wenig Einzeltriebe

quirlständige Äste,
knorriges Gast

Rinde rötlichbraun, schuppig
aufgerissen

weissgrau, siiberschim-
mernd, anfangs glatt,
später gespalten

im obern Teil rötlich
mit papierdünnen
Streifen, alte Rinde
graubraun, rissig, löst
sich in Stücken ab

Krone schlank, Pyramiden-
Wipfel förmig, spitzer Wipfel

breit, pyramidenförmig,
Wipfel Storchennest-
artig

zuerst pyramidenförmig,
dann unregelmässig
mit schirmartig gewölb-
ter Krone

Namen der
Bäume

LÄRCHE EIBE WACHOLDER
Pflanzen-
teile

Nadeln 20-50 mm, weich, zart. 20-30 mm, weich, spitz, 8-20 mm, steif, allmäh-
stumpf, hellgrün gebü- Oberseite dunkelgrün lieh zugespitzt, scharf
schelt an knolligen glänzend, Unterseite stechend, oberseits
Kurztrieben, einzeln an mattgrün, einzeln. bläulich-weisser Mittel-
diesjährigen Langtrieben, zweizeilig vom Zweig ab- streif in dreizähligen
im Herbst abfallend stehend, giftig Quirlen, weit abstehend

Zapfen 3:4 cm lang, 2 cm dick, rote Scheinbeere mit Beerenzapfen erbsen-
eiförmig, sitzend, hell- schleimigem Frucht- gross, kurzgestieit.
braun fleisch, essbar, Beeren im ersten Jahr

Same giftig grün, im zweiten Jahr
blauschwarz reifend,
essbar

Äste keine Astquirle, Haupt- keine Astquirle, Stamm keine Quirle, bis zum
Zweige äste leicht abwärts ge- bis zum Boden beastet, Stock unregelmässig
Triebe bogen, Nebenäste hän- Äste ausladend, beastet

gén senkrecht, ruten- Knospen im obern Teil
förmige Langtriebe sehr reichlich

Rinde rotbraun, mächtige zuerst rotbraun, später junge glatt, braun, alte
Borke, tiefrissig, dunkelbraun längsrissig, in Schuppen
schuppig Borke löst sich in und Streifen abschilfernd

blättrigen Tafeln

Krone regelmässig Pyramiden- gedrungen, oft mehr- unregelmässig, kugelig
Wipfel förmig, licht und locker, gipflig oder kegelförmig, oft

hochangesetzte Krone strauchartig

Wussten Sie, dass...

der Schwergewichtler unter den
Bäumen der berühmte kalifornische
Mammutbaum (Sequoia gigantea)
«•General Sherman» ist? Er wiegt 1190
Tonnen, ist 83 Meter hoch und hat
am Wurzelhals einen Durchmesser
von 11 Metern.

in Neuenstadt am Kocher (BRD)
eine Linde stand, deren Kronumfang
133 Meter betrug? Sie wurde leider
1945 zerstört.

in Alaska unter härtesten klimati-
sehen Bedingungen eine Fichtenart
gedeiht, die in 98 Jahren nur 28 cm
hoch wird und es in dieser Zeit zu
einem Stammdurchmesser von 25 Mil-
limetern bringt? Ohne menschliche
Eingriffe wächst keine andere Baum-
art so langsam.

das Gegenstück zum oben ge-
nannten «Langsamwachser» der Euca-
lyptus saligna in Uganda ist, der in
zwei Jahren 13,7 Meter wächst?

der älteste Baum eine Borstenkie-
fer (Pinus aristata) in Kalifornien ist?
Ihr methusalemisches Alter ist ca. 4600
Jahre!

der dichteste Baum eine Sumpf-
Zypresse (Taxodium mucronatum) in
Mexiko ist? Der Stammdurchmesser
beträgt über 15 Meter.

der höchste Baum, ein Mammut-
bäum in Kalifornien, 122 Meter hoch
ist?

man im Nordwesten der chinesi-
sehen Provinz Junnau eine Lärchenart
(Larix potaninii) in 4200 Metern Höhe
gefunden hat?

es Kriechfichten gibt, die nicht in
die Höhe wachsen, sondern mit wirr
verzweigtem Geäst am Boden krie-
chen? Bei Haslach im Schwarzwald
gibt es einen solchen Kriechfichten-
teppich von 100 Quadratmetern.

in einem Bohrloch bei Windhoek
(Südwestafrika) noch in 45 Metern
Tiefe Wurzeln einer Akazie gefunden
wurden?

es auch unter den Bäumen «Stel-
zensteher» gibt? In Nürnberg und Ra-
statt kann man Stelzenkiefern sehen,
deren Wurzeln durch Wind und Was-
ser freigelegt worden sind, und die
nun den Baum frei tragen; dadurch be-
ginnt der Stamm erst in 1 bis 3 Me-
tern Höhe.

(aus: «Die Wälder der Erde», Reader's
Digest, 1966)
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Berufe der Forstwirtschaft
Fr/fz Mart/', Forsf/ng., G/arus

In der Forstwirtschaft gibt es eine
recht grosse Zahl von Berufsbezeich-
nungen und Stellungen, die beim
Laien oft zu Verwirrungen führen. Man
spricht von Waldarbeitern, Forstwar-
ten, Bannwarten, Förstern, Kreisför-
stern, Bezirksförstern, Oberförstern,
Forstmeistern und Forstingenieuren.
Die Verwirrung wird noch grösser
durch die Tatsache, dass die ver-
schiedenen Stellungen im Beruf
(Kreisförster, Forstmeister usw.) in
den einzelnen Kantonen verschiede-
ne Bedeutung haben. Es soll deshalb
im Folgenden weniger von der Stel-
lung als vielmehr vom Beruf selbst
die Rede sein.

1. Waldarbeiter - Forstwart

Bis zur Mitte der sechziger Jahre wur-
de die Waldarbeit von Waldarbeitern
besorgt, die in irgendeinem Forstbe-
trieb und in Kursen angelernt wur-
den. Seit gut zehn Jahren gibt es nun
für den im Wald Arbeitenden eine
dreijährige Berufslehre. Diese kann
frühestens nach vollendetem 15. Le-
bensjahr begonnen werden. Sie wird
in einem Forstbetrieb (zum Beispiel
Gemeinde, Korporation) absolviert.
Um die nötigen theoretischen Grund-
lagen zu erhalten, besucht der Forst-
wartlehrling einen Tag pro Woche die
Berufsschule. In diesen drei Lehrjah-
ren lernt der angehende Forstwart al-
le Arbeiten, die in seinem Forstbetrieb
anfallen; das sind:

- alle Arbeiten der Holzernte (Holz-
hauerei, Holztransport, Unfallverhü-
tung, Werkzeugunterhalt);

- Waldpflegearbeiten, Schutzmass-
nahmen gegen Wild- und andere
Schäden;

- Nachzucht von Pflanzen (Samenge-
winnung, Arbeit in der Baumschule);

- Bau und Unterhalt von Waldstras-
sen, Bach- und Lawinenverbauungen,
Terrainverbau usw.; Umgang mit
Sprengmitteln.

Nach bestandener Lehrabschlussprü-
fung erhält der Lehrling das eidgenös-
sische Fähigkeitszeugnis, das ihn be-
rechtigt, die Berufsbezeichnung Forst-
wart oder gelernter Waldarbeiter zu
führen.

2. Förster

Wie die Ausbildung des Waldarbei-
ters wurde auch jene des Försters
Mitte der sechziger Jahre neu gestal-
tet. Bis dahin bestand die Försteraus-
bildung aus einem zwei- bis viermo-
natigen Kurs, mit einem kantonalen
Fähigkeitsausweis als Abschluss.

Die heutige Ausbildung führt über fol-
gende Stationen:

- erfolgreicher Abschluss der obliga-
torischen Schulpflicht (Sekundarschu-
le nicht erforderlich, aber vorteilhaft);

- dreijährige Forstwartiehre;

- zwei Jahre Berufsarbeit als Forst-
wart;

- ein Jahr Försterschule.

Försterschulen gibt es zwei in der
Schweiz. Für die Errichtung und den
Betrieb haben sich die Kantone in
Form von Stiftungen zusammenge-
schlössen. Die Kantone der westli-
chen Hälfte unseres Landes haben
ihre Schule in Lyss (BE), jene der
östlichen Hälfte in Maienfeld (GR) er-
richtet. Bedingung zum Besuch der
Schule ist nebst der dreijährigen
Forstwartlehre und der zweijährigen
Berufspraxis das Bestehen der Auf-
nahmeprüfung. Nach einem Jahr, d. h.
nach Bestehen der Abschlussprüfung,
erhält der Kandidat das eidgenössi-
sehe Diplom als Förster.
Als solcher wird er nachher von
einem Waldbesitzer (Gemeinde, Kor-
poration, Kanton, Bund) als Gruppen-
führer, Vorarbeiter oder Betriebsleiter
angestellt. In vielen Kantonen haben
sich mehrere Waldbesitzer zusam-
mengeschlossen und gemeinsam
einen Förster angestellt (Revierför-
stersystem).

3. Der Forstingenieur

Der Forstingenieur hat eine rein aka-
demische Ausbildung. Nach bestände-
ner Matura besucht er die Eidgenös-
sische Technische Hochschule in Zü-
rich (ETHZ). Die Ausbildung an der
Abteilung VI (Forstwirtschaft) dauert
acht Semester vier Jahre. Zur Er-
langung des Eidgenössischen Wähl-
barkeitszeugnisses - das Vorausset-
zung für eine Beamtenstellung mit Ho-
heitsfunktionen ist - muss der Stu-

dent nach sechs Semestern eine ein-
jährige Praxis absolvieren. Diese wird
in der Regel bei zwei Forstämtern ge-
macht (je ein Forstamt im Gebirge
und eines im Flachland).
Der fertig ausgebildete dipl. Forsting.
ETH hat nachher folgende Möglich-
keiten;

- Angeste//fer e/'nes Wa/dbes/'fzers

(Gemeinde, Korporation, Bund); gros-
sere Waldbesitzer setzen zur Bewirf-
Schaffung ihrer Wälder vielfach Forst-
ingenieure ein.

- Angesfe//fer des Kanfons
Gemäss Eidgenössischem Forstpoli-
zeigesetz sind die Kantone verpflich-
tet, zur Durchführung des Gesetzes
eine genügende Anzahl von Forst-
ingenieuren anzustellen. Die Kantone
sind in der Regel in Forstkreise ein-
geteilt, denen ein Forstingenieur vor-
steht (Kreisförster, Kreisoberförster,
Forstmeister). Daneben hat jeder Kan-
ton ein kantonales Oberforstamt, dem
die Kreisforstämter unterstellt sind. In
diesen Kantonsforstämtern sind nor-
malerweise mehrere Forstingenieure
als Sachbearbeiter tätig. Als Chef des
gesamten Forstpersonals amtet der
Kantonsoberförster.

- Angesfe//fer des Bundes
Übergeordnete Stelle der Kantons-
forstämter ist das Eidgenössische

herbert linnen.. ».
jutzw larchitekt

Atelier für Design
und Innenarchitektur GmbH
Gerechtigkeitsgasse 4
Bern Tel. 22 44 98

natura ein in der Schweiz
hergestelltes Anbauprogramm für
gehobene Ansprüche.

Name

Strasse

Ort
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Oer Wald und die menschliche
Gesellschalt

«Rücksichtslos tobt auch im Walde -
zwar nicht hörbar, doch erbarmungs-
los - der Kampf um das Licht und die
Sonne in den Kronen, um Wasser und
Nährstoffe im Boden. Doch bietet das
Zusammenstehen im Walde den Bau-
men auch Schutz und Hilfe gegen den
Sturm und die Austrocknung des Bo-
dens.
Wenn du, Mensch, den Wald betrittst,
erblickst du gleichsam ein Spiegelbild
der menschlichen Welt, und spürst und
erkennst, dass Baum und Mensch,
Wald und Menschenwelt, eine grosse
Einheit bilden.» P. Guggenbüb/

«Unsere einheimischen Nutzhölzer»

Forstorganisation eines Kantons

Kanfons/orsfamf:
Kantonsoberförster und Mitar-
beiter (alles Forstingenieure)
1 Amt pro Kanton

Kre/s/orsfamf:
Kreisoberförster (Forstingenieur)
1 Kreis umfasst ca. 4000 bis
10 000 ha Wald

Pev/er-, Gemeinde-,
Korporaf/ons/örsfer:
1 Revier umfasst ca. 500 bis
1000 ha Wald
Dem Förster untersteht in der
Regel eine oder mehrere Wald-
arbeitergruppen
(Forstwarte und angelernte
Waldarbeiter)

100 Jahre Schutz des Waldes
100 Jahre forstliche Raumplanung
Dr. S. ß/'tt/g, V/'zed/rekfor des E/dg. Oberforsf/nspe/rtorafes (Bern)

Oberforstinspektorat, dem zahlreiche
Forstingenieure als Sachbearbeiter
und Inspektoren angehören. Chef und
höchster Forstbeamter ist der Eidge-
nössische Oberforstinspektor. Zahlrei-
che Forstingenieure sind in Bildung
und Forschung tätig; einerseits an der
Eidg. Anstalt für das forstliche Ver-
suchswesen (EAFV) Birmensdorf und
anderseits an der ETHZ. An der ETHZ
sind Forstingenieure als Professoren,
Dozenten, Assistenten und Doktoran-
den angestellt.

- Andere Mög//cb/ce/fen
Als weitere Möglichkeit findet der
Forstingenieur in der Entwicklungs-
hilfe, in Industrie und Privatwirtschaft
(z. B. Forstingenieurbüro, Forstunter-
nehmung, Planungsbüro) Arbeit.

Im Jahre 1876 trat das Bundesgesetz
betreffend die Oberaufsicht des Bun-
des über die Forstpolizei im Hochge-
birge in Kraft. Somit sind seit 100
Jahren wesentliche Teile unseres
Landes Gegenstand einer einheitli-
chen Bodennutzungspolitik. Im Jahre
1902 wurde die Oberaufsicht des Bun-
des auf sämtliche Waldungen der
Schweiz ausgedehnt. Ein weiterer
Schritt von raumplanerischer Bedeu-
tung war die gesetzliche Verankerung
des freien Betretungsrechtes des
Waldes bei der Inkraftsetzung des

Schweizerischen Zivi Igesetzbuches
1912.

Der Schweizer Wald umfasst rund eine
Million Hektare oder 25 Prozent der
Landesfläche. 70 Prozent des Waldes
sind in öffentlichem Eigentum; die
restlichen 30 Prozent entfallen auf den
Privatwald. Der Rückblick auf die ver-
gangenen 100 Jahre zeigt, dass der
Wald sich in zufriedenstellender Wei-
se entwickelt hat. Er dient heute dem
Schutz unserer Siedlungen und Ver-
kehrswege, gewährt Erholung und

Entspannung und produziert einen un-
serer wenigen Rohstoffe: Holz.

Instrumente der forstlichen
Gesetzgebung

Das Kernstück bildet das Gebot der
Wa/derha/fr/ngr. Es ist grundsätzlich
untersagt, Waldboden seinem Zweck
zu entfremden. Werden trotzdem Ro-
düngen anbegehrt, so sind folgende
Kriterien zu berücksichtigen: Das
Werk muss auf den Wald angewiesen
sein, es dürfen die Schutzwirkungen
des restlichen Waldes nicht beein-
trächtigt, die Belange des Natur- und
Heimatschutzes müssen beachtet wer-
den; finanzielle Interessen genügen
nicht für die Erwirkung einer Ro-
dungsbewilligung. Raumplanerisch
ebenfalls von hoher Bedeutung ist das
im Zivilgesetzbuch verankerte Befre-
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fungsrechf des Wa/des, das auch für
die Privatwaldungen gilt. Wesentliche
Einschränkungen über die freie Ver-
fügungsgewalt am Wald sind das
Kah/sch/agsvenbof, die Verpflichtung,
entstandene Lücken innerhalb von
drei Jahren w/ederau/zu/orsfen, sowie
die Auflage an den öffentlichen Wald-
eigentümer, über seine Waldungen
W/rtsc/?a/fsp/äne zu erstellen und die-
se durch die Kantonsregierung peri-
odisch genehmigen zu lassen. Alle
diese Normen können jedoch nur
durchgesetzt werden dank der im Ge-
setz verlangten Einteilung des Schwei-
zerischen Waldareals. So bestehen in
unserem Land heute 160 Forstkreise.
Durch diese straffe territoriale Orga-
nisation, die leistungsfähige For-
schungsinstitute im ETH-Bereich er-
gänzen, war und ist es möglich, auch
neue, an den Wald herangetragene
Begehren zu erfüllen.
Das wirtschaftliche Hauptprodukt des
Waldes, das Holz, ist ein Industriepro-
dukt. Die Preisbildung erfolgt auf in-
ternationalen Märkten. Die Leistungen
zugunsten der Öffentlichkeit können
durch den Wald weitgehend unabhän-
gig von öffentlichen Geldern erbracht
werden.

Resultate des Waldschutzes

Im internationalen Vergleich präsen-
tiert sich der Schweizer Wald in sei-
nem Aufbau überdurchschnittlich gut.
Auch seine räumliche Verteilung kann
als befriedigend bezeichnet werden,
ist es doch in den Jahren der hekti-
sehen Überbauung unseres Landes
gelungen, den Grossteil des Waldes
in der Nähe oder sogar innerhalb von
Ballungsgebieten zu erhalten. Diese
Waldungen im Mittelland stellen oft
noch die letzte Kontaktmöglichkeit
der erholungsuchenden Bevölkerung
mit der unberührten Natur dar. Insbe-
sondere die alten Leute sowie Kinder
und Jugendliche kommen so in den
Genuss eines unbeeinträchtigten Na-
turerlebnisses.
Anlass zur eidgenössischen Gesetz-
gebung über den Wald gaben die Na-
turkatastrophen des vergangenen
Jahrhunderts. Infolge Übernutzung
des Waldes waren Erdrutsche, Lawi-
nenniedergänge und andere negative

WIE'S IN DEN WALD HIN-
EINSCHALLT,
SO SCHALLT ES WIEDER
HERAUS

Deutsches Sprichwort

Folgen im Alpenraum häufig. Aber
auch indirekte Auswirkungen, welche
sich durch Hochwasserkatastrophen
im Mittelland bemerkbar machten,
stellten eine latente Bedrohung für die
Bevölkerung dar. Die seit 100 Jahren
durchgeführte Waldbewirtschaftung
vermochte diese Naturgefahren weit-
gehend einzudämmen. Die übernutz-
ten Waldungen des vergangenen
Jahrhunderts waren auch nicht mehr
in der Lage, die Ansprüche auf dem
Gebiete der Holzversorgung zu befrie-
digen. Dieses Problem wurde dank
einer intensiven Waldpflege und Auf-
bauarbeit vieler Förstergenerationen
gelöst. Der heutige Wald ist imstan-
de, hochwertiges Holz für die ver-
schiedensten Lebensbereiche zu lie-
fern.

Der Wald im Rahmen
des Raumplanungsgesetzes

In Anbetracht der positiven Resultate
könnte die Frage aufgeworfen wer-
den, weshalb überhaupt noch der
Wald in das Eidgenössische Raum-
planungsgesetz einbezogen werden
soll. Hier ist jedoch festzuhalten, dass
sich Raumplanungsgesetz und Forst-
polizeigesetz ergänzen. Einerseits
bleiben die klassischen Bereiche der
forstlichen Planung unangetastet, an-
derseits erfolgt auf dem Gebiete der
Nutzungsüberlagerung eine wesentli-
che Ergänzung durch das Raumpia-
nungsgesetz. Zu erwähnen sind zum
Beispiel die Verbesserungen des Er-
holungsangebotes. So ist vorgesehen,
für die erholungsuchende Bevölke-
rung noch vermehrte Einrichtungen
im Wald zu schaffen. Der im Raum-
planungsgesetz vorgesehene volks-
wirtschaftliche Ausgleich zugunsten
der Waldwirtschaft kann im weiteren
die vielfältigen Funktionen des Wal-
des auch dann wirtschaftlich gewähr-
leisten, wenn beispielsweise die Er-
träge aus dem Holzverkauf diese Lei-
stungen nicht mehr zu finanzieren ver-
möchten.

Die «100 Jahre Schutz des Waldes»
haben gezeigt, dass der Erfolg eines
Bundesgesetzes weitgehend von der
Gesinnung der Bevölkerung abhängt.
Weitsicht der gesetzgebenden Behör-
de sowie viel Kleinarbeit seitens der
Forstdienste haben dazu verholten,
dass in der Schweiz eine weit ver-
breitete positive Waldgesinnung in der
Bevölkerung verankert ist. Es bleibt
zu hoffen, diese aufgeschlossene Hai-
tung wirke sich auch zugunsten einer
geordneten Besiedlung unseres Lan-
des aus.

Ein Knigge für
Waldspaziergänger

Wer als nachdenklicher Naturfreund
nur einige Jahre hindurch die Ent-
Wicklung einer stadtnahen Landschaft
verfolgt hat, der sieht mit Schrecken,
wie gefährdet viele grosse und kleine
Naturschönheiten sind. - Nicht nur er-
greifen Wirtschaft und Technik bald
jeden Winkel urtümlicher Natur, auch
die Ausflügler, die ja gerade draussen
in Wald und Feld Erholung und Ent-
Spannung suchen, fügen ihr leider -
oft ohne böse Absicht - schweren
Schaden zu. Wie manche seltene
Pflanze wird da ausgegraben, wie oft
verwelkt ein zu grosser Blumenstrauss
schon in müder Hand, wie manches
Vogelnest wird unwissentlich zerstört
und in welchem Zustand werden die
idyllischen Picknickplätzchen zurück-
gelassen! Gerade weil mancher Scha-
den nicht aus schlechter Gesinnung,
sondern in Unkenntnis, Gedankenlo-
sigkeit oder in jugendlichem Übermut
entstanden ist, möchte der vorliegen-
de Knigge den Spaziergänger mit
einigen Anstandsregeln für den Um-
gang mit dem Wald vertraut machen.

ßen/'mn? d/ch /m Wa/d w/'e e/n fato-
vo//er Gasf /'n e/'ner schönen Wo/?-

nung/
Daheim schlagen wir auch nicht die
Türfalle weg, wenn wir ins Zimmer
wollen; wir zerhacken nicht das Mo-
biliar aus Übermut. Um so mehr
schonen wir das lebende Mobiliar in
der lebenden Wohnung des Waldes.
Du weisst ja übrigens, dass der Wald
nicht herrenloses Gelände ist, son-
dem seinen rechtmässigen Besitzer
hat, der dich für allfällige Schäden
haftbar machen kann.

ßa/fe d/'ch an d/'e Wege/
Du wirst mehr Wild sehen, als wenn
du es beunruhigst und im Dickicht vor
dir her treibst. Überdies zerstören
deine Riesenfüsse im Frühling manch
zartes Vogelleben und hoffnungsvolle
Jungbäumchen.
Irgendwo im Baselbiet ist der urchige
Merkvers zu lesen:
«Lieber Wanderer, merk dir das,
geh auf dem Weg und nicht im Gras,
damit man dich kann ohne Müh
unterscheiden von dem Vieh.»

Schone spez/'e// a//e Jungwuchsgeü/'e-
fe/ (Dickichte von jungen Eichen,
Eschen, Tännchen usw.)

Betritt sie nicht, sondern umgehe sie
wie eingezäunte Waldparzellen.
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Jungpflanzungen kosten viel Pflege
und brauchen manch langes Jahr zum
Gedeihen.

Fa//s c/u e/'nen Wund be/ d/'r bast, füb-
re /bn an der Lerne/
In einem einzigen Jahr sind z. B. im
Allschwiler Bann zehn Rehe durch
Hunde gerissen worden. (Wildschutz-
gesetz: «Wildernde Hunde können ab-
geschossen werden.»)

Lass /ungre Säugef/ere und Jungvöge/
an /'brem Standort/
Es geht ihnen bei dir daheim selten
besser als im Freien. Nimmst du
Kleintiere (Raupen, Frösche usw.)
heim, so pflege sie gut und schenke
ihnen die Freiheit wieder.

Hase/- und We/denkäfzcben
sind die erste Frühlingsnahrung für
Bienen und andere Insekten (Tag- und
Nachtfalter); sie stehen deshalb un-
ter Naturschutz.

Wenn du ß/umen p//üc/rsf, se/ ö/ffe
öescfte/den/
Nur Egoisten schleppen Riesensträus-
se heim. Geschützte Pflanzen lass
(bitte) stehen!

Benutze den Wa/d n/cht a/s Kebrtcbf-
e/mer/
Vor allem möchten sich auf deinem
Picknickplatz noch andere Wanderer
wohl fühlen; sie brauchen nicht zu
wissen, welche Konserven du bevor-
zugst und wie viele Eier oder Oran-
gen du mit deiner Kinderschar genos-
sen hast. Verloche alle Abfälle! Sei
vorsichtig beim Verbrennen des Pa-
piers!

Se/m Feuern /m Wa/de s/nd to/gende
Vors/c/jtsmassnabmen unbecf/ngf zu
beachten:
a) Wähle als Feuerstelle eine Wald-
lichtung, einen Weg oder einen Stein-
bruch (das Feuern im Wald ist gesetz-
lieh verboten!).
b) Meide die Baumnähe (Hitzscha-
den).
c) Entferne das Altiaub (Feueraus-
breitung, besonders bei Wind).
e) Lösche das Feuer vor dem Verlas-
sen des Lagerplatzes.

Fa//s d/r e/'n Ster Wo/z a/s Rubes/fz
ged/enf bat,
so soll er bei deinem Weggang noch
gleich gross sein. Denk an die müh-
same Arbeit der Holzfäller, die oft im
Akkord ihren Lebensunterhalt verdie-
nen müssen.

«/ch sebn/ff es gern /n a//e W/'nden
e/n...»
ist zwar poetisch sehr nett, für den

Baum jedoch verderblich. Rinde und
Bast sind Schutzmantel und Ort der
Saftleitung des lebenden Baumes. Je-
de Verletzung kann den Lebensring
treffen; entweder geht der Baum zu-
gründe oder wächst fehlerhaft weiter.

Scbn/fze//agden so//en den Wa/dbo-
den n/cbf verwüsten/
Sei sparsam mit den Papierstücken,
lege grosse Zettel zum Einsammeln
(z. B. numerierte) oder streue Säge-
mehl. Kreidestriche und Nägel gehö-
ren nicht an die Baumstämme.

Or/ent/erungs/äufe geboren e/'genf//cb
/n e/'nen sfadf/ernen Wa/d/
Mindestens sind sie so vorzubereiten
und anzulegen, dass keine Verjüngun-
gen (Dickichte oder Baumschulen)
durchkreuzt werden müssen und dass
sonst kein Wald- oder Flurschaden
entsteht. Die Markierung von Posten-
bäumen darf höchstens im Einver-
ständnis mit dem Förster durch Färb-
anstrich vorgenommen werden; eben-
sogut hält ein Wellkartongürtel
(Schnur). Herbst und Winter kommen
in Frage.

Scbone vor a//em d/'e stadtnahen
Wä/der/
Schneide hier keine Zweige und Ru-
ten ab. Alle erwähnten Schutzmass-

Hans Sommer

Sprachfragen greifen immer in den
kulturellen Bereich hinüber: Jede
Wortgeschichte ist zugleich Sach-
bericht, Sprachgeschichte wird immer
auch zur Kulturgeschichte. Der Be-
griff Wald macht da keine Ausnahme;
gemessen an der gewaltigen und viel-
schichtigen Bedeutung des Waldes
für die Menschen könnte man sich so-
gar darüber wundern, dass seine
sprachliche und kulturgeschichtliche
Zeugniskraft sich nicht noch deutli-
eher ausgewirkt hat. Besonders ergie-
big ist dagegen die Aussage einzelner
Waldbaumarten. Das Vorkommen des
Buchenwaldes zum Beispiel hilft die
Frage nach der Heimat der Indoger-
manen (auf deren Sprache das Wort-
gut der meisten europäischen Spra-
chen zurückgeht) klären. «Da die
Indogermanen vor ihrer Ausbrei-
tung die Buche gekannt haben, kön-
nen sie nur in einem Gebiet gesiedelt
haben, wo die Buche wuchs. Hier-
durch wird Asien als Urheimat aus-

nahmen gelten natürlich besonders für
den stadtnahen Wald, der in ständiger
Bedrohung durch den Menschen
steht (Kampfzone!). Überlege einmal
folgendes: Im stadtfernen Wald schnei-
det 1 Knabe 1 Rute ab; im stadtnahen
Wald schneiden 1000 Knaben 1000 Ru-
ten ab! Im stadtnahen Wald trampeln
über das Wochenende und an Sport-
nachmittagen Zehntausende von
Menschen durchs Gebüsch. Verglei-
che den Waldboden in Stadtnähe mit
dem in der Stadtferne! Auch in abge-
legenen Wäldern sind gepflanzte oder
sonst gehegte Jungbäumchen
(Eschen, Ahorn, Eichen usw.) zu scho-
nen und Ruten von Haselstauden,
Weiden oder Hagenbuchen nur mit
grosser Rücksichtnahme zu schnei-
den. Der Wald braucht seinen Ge-
büschmantel zum Gedeihen (Wind-
schütz).

ßefracb/e den Förster a/s de/'nen ße-
rater und n/cbf a/s Fe/'nd/
Ihr beide wollt ja im Grunde genom-
men dasselbe - einen schönen, gesun-
den Wald.
Kurz; Waldspaziergänger, verdirb dir
deinen Wald nicht - schütze und er-
halte ihn, vor allem in der Stadtnähe!

Dr. W///y Eg//n-Dederd/ng, Base/

geschlossen. Die Rotbuche fin-
det sich nach Osten nur bis zu einer
Linie, die von Königsberg bis zur Krim
verläuft» (Trübners Deutsches Wörter-
buch I/452).

Der Wald als Schrecken...

Vorstellungsgehalt und Gefühlswert
des Wortes Wald haben sich im Laufe
der Zeiten stark verändert. Im Mittel-
alter zählte der Wald zu den Gegen-
den, die man, wenn irgend möglich,
mied. Er galt als Tummelplatz ver-
Wegener, gefährlicher Gesellen, wil-
der Tiere und böser Geister. Die Mär-
chen berichten davon - was geschieht
nicht alles «im finstern, tiefen Wald»!
«Es war einmal ein altes Schloss mit-
ten in einem grossen, dicken Wald,
darinnen wohnte eine alte Frau ganz
allein, und das war eine Erzzauberin»
- so beginnt das Märchen von Jorinde
und Joringel. Und dies ist der Anfang
eines andern Märchens: «Es fuhr ein-

Der Wald in unserer Sprache
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mal ein armes Dienstmädchen mit sei-
ner Herrschaft durch einen grossen
Wald, und als sie mitten darin waren,
kamen Räuber aus dem Dickicht her-
vor und ermordeten, wen sie fanden.
Da kamen alle miteinander um bis auf
das Mädchen» («Die Alte im Wald»).
Unheimliche Dinge geschehen, jeder
weiss es, auch in vielen Waldsagen,
man denke beispielsweise an das
«Wirtshaus im Spessart» (im
«Spechtswald» also, denn -hard,
-hardt ist ein in lebendiger Rede
längst verlorenes Synonym zu Wald).
Gelegentlich sucht in den alten Ge-
schichten ein frommer Einsiedler den
Wald auf, um ungestört vom Treiben
der andern seinem Gott dienen zu
können; berühmtes Beispiel: die Le-
gende vom heiligen Meinrad im «Fin-
stern Wald». Oder ein von der Mühsal
des Lebens Niedergedrückter zieht
sich aus der menschlichen Gesell-
schaft zurück - wie Parzivals Mutter
Herzeloyde nach dem Tod ihres Ge-
mahls Gahmuret: «Sich zog diu
frouwe jamers bald (von ihrem Kum-
mer getrieben) / Uz ir lande in einen
wait, zer waste (Lichtung) in Soltane.»

Vielleicht darf man im Ausdruck
«waltreise» («Nibelungen», «Wie Sifrit
erslagen wart») einen Hinweis darauf
sehen, dass ein Ausflug in den Wald
vor Zeiten einem gefahrvollen Aben-
teuer gleichkommen konnte («Reise»
bedeutete bekanntlich einst «Kriegs-
fahrt»; Ausdrücke wie «Reisige, Reis-
läufer» erinnern daran). «Dâ bî wir
mügen bekennen (erkennen), / Ich
und die herren mîn, / wer die besten
jägere / an dirre waltreise sîn», sagt
Hagen.
Mit fortschreitender Rodungsarbeit
durch Reuten (an Orten, die heute
Rüti, Rütli, Reutenen usw. heissen)
und Schwenten (mit Feuer «zum Ver-
schwinden» bringen: Schwand(en),
Schwendi...) verloren die Wälder all-
mählich ihren Schrecken. Trotzdem
hielt sich im Bewusstsein des Volkes,
besonders der Städter, noch lange die
- übrigens auch von der Sprachwis-
senschaft als wahrscheinlich ange-
nommene - Gleichung: Wald Wild-
nis. Waldbewohner gehörten zu den
«ungesellgen Wilden», die erst nach
und nach von der «heiigen Ordnung»,
dieser «segensreichen Himmelstoch-
ter» («Lied von der Glocke») in die
Gemeinschaft der Gesitteten, Gebil-
deten eingegliedert werden konnten.

und als Erholungsraum

Welcher Abstand von hier aus zu der
Einstellung des heutigen Grossstadt-
menschen! In einer Welt voll Betrieb-

S LZ 21, 20. Mai 1976

samkeit, Trubel und Drangsal ist der
Wald für ihn ein Ort der Stille, der Ge-
borgenheit, der Erholung, kurz: der
Sehnsucht geworden. Die entschei-
dende Wende scheinen die Romanti-
ker herbeigeführt zu haben. «Nachts
in Waldeseinsamkeit» erwachen (bei
Eichendorff) die «Lieder aus der
schönen, alten Zeit», in sternklarer
Nacht «rauschen leis die Wälder», der
«schöne, grüne Wald» ist des Dichters
«andächtiger Aufenthalt» usw. (Der
Schöpfer der «Waldeinsamkeit» - das
Wort gehört zu den romantischen
Leitbegriffen - ist, nach Büchmann:
«Geflügelte Worte», Ludwig Tieck.)

Namen- und redensartliche
Sprachzeugnisse

Wie auch immer das Verhältnis
Mensch - Wald sein mochte: zu allen

Zeiten griffen Wälder und Forsten ent-
scheidend in das Leben des Men-
sehen ein. (Forst «dem König zu
Jagd, Holznutzung und Rodung vor-
behaltener Bannwald»; Staatswald.
Duden/Etymologie S. 181.) Es ist da-
her auch ganz selbstverständlich,
dass sich vieles von dieser engen
Schicksalsgemeinschaft in namen-
kundlichen und redensartlichen
Sprachzeugnissen niederschlagen
musste. Fast könnte einem zwar der
Gedanke kommen, das Volk als
Sprachschöpfer habe gelegentlich
«vor lauter Bäumen den Wald nicht
gesehen»: So stark sich nämlich die
einzelnen Waldbäume im Namenbe-
stand festgesetzt haben: Birke - Birr,
Bürchen, Bircher, Pirkheimer...; Bu-
che - Buchen, Buochs, Bucher...;
Tanne - Than, Tännlenen, Tanner...;
Dähle - Dählhölzli, Tellenfeld, Däh-

£/n markanter £/nze/gänger... Foto: H. Butt, Her/sau
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1er... usw., so selten kommt der Wald
als Ganzes zu namenkundlichen oder
redensartlichen Ehren. Freilich gibt es
eine stattliche Reihe «waldiger» Orts-
namen, da mit dem Grundwort allein:
Wald, dort in Zusammensetzungen:
Sumiswald, Gommis-, Zimmer-, Ober-,
Unterwald(en). Aber insgesamt haben
doch die Namen der Waldbäume eine
wesentlich grössere namenschaffende
Kraft bewiesen. - Eine Zwischen-
bemerkung: Zu diesem Thema sehe
man sich vor allem in den örtlichen
namen- und kulturkundlichen Publika-
tionen um. Für den Kanton Bern lei-
stet Emanuel Friediis siebenbändiges
«Bärndütsch»-Werk treffliche Dienste,
für die Innerschweiz sind es die «Zu-
ger Namenstudien» von Albert Iten
und P. Hugo Müllers «Obwaldner Na-
menbuch», für den äussersten Osten
«Die Orts- und Flurnamen des Landes
Appenzell» von Stefan Sonderegger.
(Die Liste ist selbstverständlich un-
vollständig.) Auf die unerschöpfliche
Fundgrube des Schweizerdeutschen
Wörterbuches (Idiotikon) und die ein-
führenden oder zusammenfassenden
Darstellungen von Wilhelm Bruckner
(«Schweizerische Ortsnamenkunde»),
Paul Oettli («Deutschschweizerische
Ortsnamen») und Paul Zinsli («Orts-
namen. Strukturen ...») sei gesamt-
haft erinnert.
Doch zurück zum namenkundlichen,
redensartlichen und sprichwörtlichen
Sprachgebrauch. Der Wald als Sam-
melbegriff gibt, wie angetönt, nicht
allzu viel her. Die klassische Form der
Redewendung «Vor lauter Bäumen
den Wald nicht sehen» stammt von
Wieland: «Die Herren dieser Art
blend't oft zu vieles Licht; / Sie sehn
den Wald vor lauter Bäumen nicht»
(«Musarion»), Es macht übrigens
einen der Reize dieses Kapitels aus,
dass mancher Name zu Unrecht an
einen Wald erinnert (Waldenburg zum
Beispiel sollte Wallen-, d. h. Walchen-
bürg, Burg der «Welschen» heissen)
und dass anderseits da und dort ein
Waldbegriff unter einer fremden Wort-
hülle verborgen ist: «Lukmanier» etwa
ist lateinisch «lucus magnus», grosser
Wald, und Namen wie Topp-, «Dop-
pel»- oder Daubwald, aber auch Jura,
Gurten und Jorat gehören zu den kel-
tischen Begriffen dubo (schwarz) und
juris (Wald) - «dubo juris» zusammen-
gefasst ergibt also eine keltische Pa-
rallele zum deutschen «Schwarz-
wald»! Rätselhaft können einen auch
deutschstämmige Waldnamen an-
muten, dann nämlich, wenn das
Grundwort aus dem lebendigen
Sprachgebrauch verschwunden ist.
Beispiele: Langenloh, Schwaderloh

oder -loch, Waterloo, Löhli. In allen
diesen Namen steckt der altdeutsche
Begriff Loo für ein lichtes Gehölz.
«Sumer, mache us aber (wieder) frö:
du zierest anger unde lö», dichtete
Walther von der Vogelweide in einem
seiner Lieder.

Reichhaltig ist anderseits das mit
«Baum» zusammenhängende Sprach-
gut (vgl. Id. IV/1230 ff., Trübners Deut-
sches Wörterbuch I/243 ff.). Oft steht
«Baum» sinnbildlich für Wachstum,
Grösse und Stärke eines Menschen:
Jemand wächst «wie ein junger
Baum», wird «baumstark»; was er tut
und leistet, wird vielleicht als «bäu-
mig» gelobt. Umgekehrt umschreibt
die Wendung, der oder jener sei «uf
erne Boum gwachse», den Verdacht,
dem Betreffenden sei, weil dunkler,
unbekannter Herkunft, nicht recht zu
trauen. Von einem, der seine Mitmen-
sehen als dumm und einfältig be-
trachtet, heisst es im Schaffhausi-
sehen: Er meint, «d Mensche wachsid
uf de Bömme». Die Wahrheit, dass
alles Grosse klein beginnt, drückt
man in der Ostschweiz mit schöner
Anschaulichkeit so aus: «S ist ken
Baum, er ist zerst es Rüetli gsi.» «Alti
Bäum sind nid z chrümme», ist eine
interessante inhaltliche Parallele zu
der oft gehörten Wendung, man solle
alte Bäume nicht mehr verpflanzen.

Der geheimnisvolle Baum

Mancher literarische oder kulturge-
schichtliche Baumhinweis zeugt für
die Lebenskraft uralter Glaubensvor-
Stellungen. So wie man da und dort
heute noch einen geheimnisvollen Zu-
sammenhang sieht zwischen einem
Menschen und dem bei seiner Geburt
gepflanzten Baum, so lebte einst der
Glaube an einen alles beherrschen-
den Welt(en)baum. In der germani-
sehen Mythologie breitet die Welte-
sehe Yggdrasil ihre Zweige über die
ganze Erde aus und wird so zum
Sinnbild menschlichen Lebens über-
haupt. Bei Schiller scheinen sich alt-
deutsche und griechische Vorstellun-
gen zu verbinden, wenn er, in der drit-
ten Strophe der «Götter Griechen-
lands», schreibt: «Eine Dryas lebt' in
jenem Baum.»
Für die enge, in seelische Tiefen rei-
chende Verbindung zwischen Mensch
und Baum zeugt auch die Tatsache,
dass besonders grosse oder auffällig
geformte Bäume gelegentlich Namen
bekommen; Laut Id. IV/1231 gab es in
Graubünden eine Riesentanne, die in
weitem Umkreis die «Nane» (Gross-
mutter) hiess. Da und dort mag man
wohl auch die Bezeichnung «Frie-

denslinde» als einen Eigennamen
empfinden.
Begreiflich, dass Baumfrevel eh und
je als unverzeihliche Sünde galt und
härteste Strafen nach sich zog. «Wer
einen stehenden bäum schelet, den
sol man aufgraben an seinem nabel
und ihn mit einem hufnagel mit dem
darme an die flecke anheften, da er
hat angehoben zu schelen ...», be-
stimmt ein altes Strafgesetz (Jacob
Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer).
Holzfäller baten einen gesunden
Baum, den sie fällen mussten, um
Verzeihung, bevor sie die böse Arbeit
begannen: Gibt es ein schöneres Bei-
spiel von Wertschätzung und Ehr-
furcht des Menschen vor dem Lebe-
wesen «Baum»?
Doch der für diese sprachkundliche
Plauderei zur Verfügung stehende
Raum gebietet Einhalt. Wir beschlies-
sen den Überblick im Bewusstsein,
ein gewaltiges kultur- und sprach-
geschichtliches Feld wohl betreten,
aber keineswegs in allen seinen Aus-
massen kennengelernt zu haben.

Sprichwörtliches

WO HOLZ GEHAUEN WIRD,
DA FALLEN SPÄNE

Deutsches Sprichwort

HOHER BAUM FÄNGT VIEL
WIND

Deutsches Sprichwort

LIGNA IN SILVAM PORTARE

STULTUM EST
(Holz in den Wald zu tragen ist dumm)

Lateinisches Sprichwort

FRIEDEN FINDET MAN NUR
IN DEN WÄLDERN

Michelangelo Buonarotti (1475-1564)

JENSEITS DES WALDES
WOHNEN AUCH LEUTE

Deutsches Sprichwort
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Bezauberter und
entzauberter Wald
Technik und rationales Denken haben
auch vor dem Waid nicht haltge-
macht. Trotz Romantik und aufkom-
mendem Naturgefühl im letzten Jahr-
hundert, trotz Nostalgie in unserer
Zeit haben sich Arbeits- und Festbräu-
che, die in direkter oder indirekter
Weise mit dem Wald und der Wald-
Wirtschaft zusammenhängen, geän-
dert, oder sie sind ganz verschwun-
den. Gewandelt hat sich auch die Ein-
Stellung von Individuum und Volk zum
Wald und zur Natur. Noch den mittel-
alterlichen Menschen erschien der
Wald voller Geister; Sagen, Aberglau-
be und ganz bestimmte mythologische
Vorstellungen bestimmten in hohem
Masse sein Verhalten dem Wald und
dem Baum gegenüber. Obwohl sich
diese Vorstellungen oft bis zur Un-
kenntlichkeit veränderten, lassen sich
einige bis in die neueste Zeit hinein
verfolgen. Sehr oft kam es auch zu
Überlagerungen, wobei die älteren
Ansichten, die auf alten heidnischen
oder frühgeschichtlichen Vorstellun-
gen beruhten, kaum mehr sichtbar
sind. Wir haben davon auszugehen,
dass in den ältesten Kulturen Vor-
Stellungen vom Baum als menschli-
ehern Wesen vorhanden waren. Dazu
kam der Glaube an geheimnisvolle,
übernatürliche Kräfte, die der Baum
besitzt. Zu den heiligen oder gehei-
ligten Bäumen gehörte bei uns bei-
spielsweise die Linde. Im Schatten der
Dorflinde fanden die Volksversamm-
lungen und Gerichtssitzungen statt,
und es kann kein Zweifel herrschen,
dass im Altertum die Linden Stätten
kultischer Handlungen gewesen sind.
Ursprünglich war auch das Gerichts-
verfahren ein religiöser Kultakt zur
Versöhnung der beleidigten Gottheit.
So bestimmten manche Offnungen,
dass das Gericht unter der Linde ta-
gen müsse. So sagt die Malefizord-
nung von Maienfeld aus dem Jahre
1678 ausdrücklich, dass das Gericht
«unter der linda und nicht anderswo
als under dem heitern himmel» abge-
halten werden muss. In Pratteln gab
es, wie noch im 18. Jahrhundert be-
richtet wird, eine grosse Linde, unter
welcher sich, sooft Pestseuche droh-
te, die Einwohner versammelten, um
die Furcht vor dem Tode mit öffentli-
chen Tänzen und Reigen zu vertrei-
ben. An anderen Orten wurde auch
eine Eiche oder eine Buche kultisch
verehrt. In Stalla im Oberhalbstein
stand eine Arve des heiligen Petrus,
und im Wallis sowie im Jura gab es
heilige Holunderbäume.

Weil der Baum eine Seele hatte und
weil er allenfalls einen bösen Dämon
enthielt, galt es, danach zu trachten,
die Gottheit nicht zu erzürnen. Des-
halb hieben die Holzfäller im Berner
Oberland, nachdem sie einen Baum
gefällt hatten, ein Kreuz in den Baum-
Strunk, um damit den Dämon zu ver-
scheuchen. Im Napfgebiet bestand
dieser Brauch noch um 1950. Bis et-
wa um 1860 baten viele Holzfäller, be-
vor sie einem Baum mit Axt und Säge
zu Leibe rückten, diesen um Verzei-
hung, dass sie ihn, besonders wenn er
gesund war, des Lebens beraubten.
Nach altem Glauben war nicht nur der
einzelne Baum beseelt, der Wald war
ausserdem von einer Vielheit dämo-
nischer Wesen erfüllt. Es waren vor
allem in früherer Zeit nichtmenschli-
che oder halbmenschliche Dämonge-
stalten, Riesen, Wildleute oder Fang-
gen, auch Fänggen genannt. Sie ha-
ben sich, wie Richard Weiss einmal
sagte, im Laufe der Zeit mehr und
mehr in die alpinen Reliktgebiete des
Volksglaubens zurückgezogen. Sol-
che Waldleute treten aber auch in
vielen Spielen in Erscheinung. In Car-
tigny bei Genf erschien ein in Laub
gehüllter Baum, der sogenannte
«Feuillu», in Ragaz der «Maibär», eine
von einem Knaben getragene Pyra-
mide von geschmücktem Grün. Diesen
Gestalten entspricht der «Wilde Mann»
in Basel, die «Pfeisthutte» im Fricktal
oder der «Pfingstblütter» im Basel-
land. In Weggis treten die «Tschäme-
1er», in Engelberg die «Wildmanndli»
auf. Ihr Kleid besteht aus einem zottig-
grausen Behang von grünlichgrauen
Baumflechten. Sie fuchteln mit Tänn-
chen herum und versuchen das Volk
einzuschüchtern. In Visp und im Prät-
tigau standen die «Wilden Männer»
im Mittelpunkt des ebenfalls einge-
gangenen Wildmannspieles. (Es ist
heute neu erstanden.) Verwandt mit
dem Vegetationsglauben und -zauber
erscheint der Brauch des Maibaumes,
der bei uns wie fast in allen europäi-
sehen Ländern ausserordentlich weit
zurückgeht, heute aber vom Unter-
gang bedroht ist. Wie eine Umfrage
der Schweizerischen Gesellschaft für
Volkskunde 1939/42 ergab, ist dieser
Brauch damals vor allem im Mittel-
land besonders häufig gewesen. Es
Messen sich drei verschiedene For-
men erkennen: Junge Burschen stel-
len beliebten heiratsfähigen Mädchen
einen Maibaum (meistens ist es eine
Fichte oder Tanne) vor oder auf das
Haus. Es kam auch vor, dass der Mai-
bäum für ein ganzes Dorf auf einem
öffentlichen Platz errichtet wurde oder
dass Brunnen mit kleinen Tännchen

geschmückt wurden. Schliesslich wur-
den beim Heischen auch Bäumchen
mitgetragen. Sowohl im Tessin wie im
Freiburgischen gehörten diese Bräu-
che schon um 1940 der Vergangen-
heit an. Auch der Maibaum aus Brun-
nen ist am Aussterben. Schon um
1940 wurde berichtet, dass das Mai-
baumstellen am Oltiger Brunnen ver-
schwunden sei. Unter dem Einfluss
eines Lehrers sei der Brauch, wie der
bekannte Volkskundler E. Strübin be-
richtet, jedoch wieder aufgenommen
worden. Nach Strübin, der 1972 mit
Schülern des Seminars Liestal eine
Umfrage über diesen Brauch durch-
führte, hat man ihn an neuen Or-
ten wiederum eingeführt, in Lies-
tal beispielsweise um 1950 und
in Sissach im Jahre 1963. Auch
der Brauch des Maisingens, bei wel-
ehern die heischenden und singenden
Kinder ein Maibäumchen mittrugen,
wurde 1940 noch an einigen Orten
angetroffen. Er war aber schon da-
mais vom Aussterben bedroht. Auch
der sogenannte Schandmaien, Mai-
bäum als demonstratives Rügezei-
chen, war um 1940 noch bekannt,
heute ist er am Verschwinden. Wie die
Antworten auf die damalige Umfrage
zeigten, wurden damals auch noch
Bäume als Ehrung aufgepflanzt. Sie
galten etwa dem neuen Pfarrer, einem
neuen Gemeindeschreiber oder einem
Wirt. Nach Strübin war dieser Mai-
baumbrauch schon um 1951 kaum
mehr fassbar. Als verhältnismässig le-
benskräftig erscheint indessen der
Brauch des Aufrichtebaumes zu sein.
Der Brauch selber hat sich aller-
dings gewandelt. So hat man noch um
1940 den Aufrichtebaum mit bunten
Taschenbüchern behängt, heute wer-
den diese durch farbige Attrappen,
Papier- und Stoffstreifen ersetzt. Auch
der Brauch der Erinnerungsbäume -
zu ihnen gehören insbesondere die
Freiheitsbäume — ist vom Aussterben
bedroht. Demgegenüber haben sich
die mit dem Christbaum verbundenen
Bräuche siegreich durchgesetzt, und
sie scheinen zukunftsträchtig zu sein.
Auch die einst im Zusammenhang mit
dem Vegetationskult stehenden Flur-
und Waldprozessionen sind heute teil-
weise noch bekannt, so etwa der
prächtige Umritt von Beromünster.
Eines ist sicher: die Verluste, die un-
ser Gemeinschaftsleben durch das
Schwinden dieser Bräuche erleidet,
sind kaum zu ermessen. A. Hauser

(aus: «Schweiz - Suisse - Svizzera -
Switzerland» 2/76, Hrsg. Schw. Ver-
kehrszentrale, Büchler-Verlag, Wa-
bern BE).
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Wie werden in Frankreich die Lehrer
angestellt?

In der französischen Sekundärschule I und
II (collège, 6. bis 9. Schuljahr, dann lycée,
10. bis 12. Jahr) unterrichtet als Hauptleh-
rer, wer zusätzlich zu den Examen an der
Fakultät, die Aufnahmeprüfung (mit Nu-
merus clausus) in den Staatsdienst bestan-
den hat. Die traditionellen Titel sind die
agrégat/on, welche etwa dem Studienum-
fang eines Schweizer Gymnasiallehrers mit
zwei «grossen» Fächern (z. B. Deutsch und
Französisch) entspricht sowie das Certifi-
cat d'aptitude pédagogique à l'enseigne-
ment du second degré, CAPES, das dem
Schweizer Gymnasiallehrerpatent mit zwei
«verwandten» Fächern (z. B. Latein und
Italienisch) oder der westschweizerischen
licence d'Etat nahekommt. Agrégation und
CAPES sind w/ssensc/7aff//che Prüfungen
und haben m/'f Pädagog/k praktisch sehr
wenig zu tun. Sie verlangen zur Zulassung
die Licence oder die maîtrise (für die agré-
gation), welche an der Fakultät erworben
werden. Der französische Student muss /e-
des Jahr eine Prüfung bestehen, kann aber
den Militärdienst um mehrere Jahre ver-
schieben.

(Jnerö/ff/iche Auswahl
gemäss Sfeiienbedarf
Eben ist die Statistik der Zulassungs-
examen zum Staatsdienst erschienen
(L'éducation, 12. Februar 1976). Die Zah-
len sind beeindruckend:
Im Jahre 1975 haben sich zur agrégation
23 900 Kandidaten gemeldet und 18 600 ge-
stellt. Es wurden - entsprechend den of-
fenen Steifen - 8,5% aufgenommen, in

Muttersprache nur 8,1%, in Fremdspra-
chen 8,5%, in Mathematik oder Wissen-
Schäften 9,1%, dagegen in Zeichnen und
Musik 15,7%.
Zum CAPES hatten sich 1975 45 400 Kan-
didaten angemeldet und 36 400 gestellt.
Aufgenommen wurden 8,7%, d. h. 6,6% in
Muttersprache, 9,0% in modernen Fremd-
sprachen, 8,5% in den Wissenschaften und
19,5% in den Kunstfächern.
Im CAPES sind einige Fächer - entspre-
chend den vorhandenen Stellen - tradi-
tionell niederschmetternd: in Philosophie
wurden 7,8% der Kandidaten aufgenom-
men, in Italienisch 2,6%, Spanisch 3,9%.
Wer in der Ecole normale supérieure stu-
dierte, kommt besser weg: Von 461 Kan-
didaten wurden 266 zugelassen. Um aber
normalien zu werden und damit als Stu-
dent bereits eine «Beamtenbesoldung» zu
erlangen, muss man nach dem baccalau-

Unterstützen Sie die standespoliti-
sehe Arbeit Ihrer Kollegen durch
Mitgliedschaft im SLV und seinen
Sektionen.

réat zwei Jahre in einer classe prépara-
toire verbringen, wo die besten Anwärter
vereinigt sind, dann noch das schwierige
Concours, die Aufnahmeprüfung, bestehen.

Prüfungsrang entscheidend
Den an der agrégation oder beim CAPES
erfolgreichen Kandidaten ist eine
Staatsstelle zugesichert, doch entscheidet
ihre Rangfolge bei der Prüfung über ihre
erste Lehrstelle: die ersten (die Kopfgrup-
pe nennt man «botte») lesen aus, die an-
dem müssen sich mit den verbliebenen
Stellen begnügen, nach französischer Tra-
dition.
in ai/en ßere/cf7en (Lehrer, Beamte, Tech-
niker, /ngenieure) gi/f ein ähnliches Aus-
feseverfahren.

Afs H/'ffs/ehrer verdammt?
Was geschieht nun mit den Zehntausen-
den, welche die Prüfung nicht bestanden?
Sie sind schlecht auf einen Berufswech-
sei vorbereitet, besonders da sie gewöhn-
lieh nur ein Fach studiert haben und sehr
wenig Fremdsprachen kennen oder keine
anderen Fähigkeiten (z. B. in Administra-
tion) haben. Sie können wohl die Zulas-
sungsprüfung wiederholen, obschon das
Programm jedes Jahr etwas geändert wird,
doch ist der Erfolg unsicher. Eine Wie-
derholung versuchen nur die «admissi-
bles», d. h. diejenigen, welche wohl die
schriftliche Prüfung bestanden haben, die
mündliche aber nicht.
Wohl können die Verbliebenen mit licence
oder maîtrise in Privatschulen oder als
Hilfslehrer an Staatsschulen unterrichten,
falls sie überhaupt eine Lehrstelle finden.
Der Lohnunterschied zwischen agrégé und
capésien ist bedeutend; ein Hilfslehrer ver-
dient aber nur einen Bruchteil davon, ob-
schon er vielleicht in denselben Klassen
unterrichtet. B.

Polyvalente Turnlehrer

An der Sekundarstufe I Frankreichs (6. bis
9. Schuljahr), wo etwa zwei Millionen Kin-
der unterrichtet werden, wirken auch so-
genannte «professeurs d'enseignement gé-
néral de collège». Ihre Ausbildung und ihr
Unterricht erfolgen in starren Fächerkom-
binationen. Drei sind mit Leibeserziehung
gekoppelt: Muttersprache, Mathematik oder
Biologie. Total gibt es etwa 40 000 solcher
professeurs, davon 68% Frauen. Sie alle
unterrichten zwei oder drei Fächer.

aus Education, 78. Dezember 7975

Office du Baccalauréat international (OBI)

Mit der Prüfungssession 1975 endete die
von der ersten Konferenz in Sèvres (1967)
beschlossene, sechsjährige Versuchsphase
des «baccalauréat international». Insge-
samt haben sich über 5000 Mittelschüler
aus 92 Staaten für dieses internationale
Hochschulreifezeugnis angemeldet. Auf-
grund einer Erhebung vom Mai 1975 sind
sie von 250 Universitäten bzw. Hochschu-
len in 35 Ländern aufgenommen worden.
Trotz diesem Erfolg wird der Rat des OBI

mit ernsten Finanzierungsfragen konfron-
tiert. Es geht darum, die Tätigkeit des OBI
bis zur Prüfungssession 1977 zu finanzie-
ren. Bekanntlich hat die 18. Generalkonfe-
renz der UNESCO ihren Generaldirektor
beauftragt, allfällige Massnahmen zu prü-
fen, die zur Fortführung der Tätigkeit des
OBI ab 1977 beitragen können.

Kehrtwendung eines
Erziehungswissenschafters

Der US-Wissenschafter und Arzt Dr. B.
Spöck, der 20 Jahre lang Eltern und Erzie-
her aufgefordert hat, ihre bisherige Erzie-
hung umzustellen und ihre K/'nder m vö///-
ger Fre/'be/f heranwachsen zu /assen, hat
mit seinen Veröffentlichungen in der Welt
ein grosses Echo gefunden. Seine Bücher
erreichten eine geschätzte Gesamtauflage
von 20 Millionen, und viele eifrige Jünger
halfen, seine Theorie bis zur «Perfektion»
auszubauen.
In seiner neuesten Publikation hat Dr.
Spöck eine überraschende Kehrtwendung
vollzogen. Er, der früher vehement gegen
jede Ohrfeige, jeden Zwang, ja sogar ge-
gen jede Zurechtweisung von Kindern auf-
getreten ist, rät nunmehr den Eltern eine
«feste Führung ihrer Kinder». Er warnt vor
«allzugrosser Willfährigkeit der Mutter»,
die nicht jedem Kinderschrei folgen dürfe.
Selbst ein Kind von eineinhalb Jahren,
«das man glauben lässt, es gehe alles
nach seinen Wünschen, kann sich in kur-
zer Zeit zum Tyrannen entwickeln».
Die extrem «antiautoritäre Erziehung» hat
nach Spöcks Worten dazu geführt, «dass
durch d/e Betonung der K/'nderrecbfe d/'e
Rechte der Erwachsenen e/'ngeschränkf
wurden».

Dr. Spöck bekennt in seinem Widerruf,
dass er sich in seinen wissenschaftlichen
Auffassungen geirrt habe und dass sich
seine Theorien in der Praxis als falsch er-
wiesen haben. Er will sich jetzt ins Privat-
leben zurückziehen. (Könnten das doch d/'e
v/e/en unter den Fo/gen se/'ner Theor/e /e/-
denden E/fern und Lehrer auch/ Red.)
In der europäischen Bevölkerung sind die
Ideen der «antiautoritären Erziehung» von
je auf wenig Gegenliebe gestossen, wenn
auch in pädagogischen Schriften und bei
Tagungen die Anhänger Spöcks kräftig in
Erscheinung traten. Der menschliche
Hausverstand und ein jahrelang zurücklie-
gendes Bemühen um Elternbildung haben
bewirkt, dass bei einer Befragung von 1000
Erwachsenen in der Bundesrepublik
Deutschland nur 8 Prozent einer Erziehung
zustimmten, die dem Kind jede Freiheit
gewährt, während 35 Prozent eine anti-
autoritäre Erziehung strikt ablehnten. 43
Prozent der Befragten befürworteten hinge-
gen eine «Mittelposition», d. h. eine frei-
heitliche Erziehung mit Mass.
Dr. Spöck ist nun zur Erkenntnis gekom-
men, dass Kinder charakterliche Fehlhal-
tungen entwickeln, wenn sie mit ihren Wil-
lensäusserungen nicht auf Grenzen stos-
sen.
zit. nach «bewusster leben»
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Ein neuer Dienst des WWF:

Beratungsstelle für Umwelterziehung (SBU)

Umweltprobleme berühren alle Bereiche unseres Lebens. Entsprechend sind in jedem
Unterrichtsfach Anknüpfungspunkte gegeben. Fachleute sind sich einig, dass kein
eigenes Fach «Umweltschutz» in der Schule eingeführt, sondern dass Umwelterzie-
hung in möglichst viele Fächer integriert werden soll. Voraussetzung dazu ist, dass
die Lehrer aller Stufen sowohl über die grossen ökologischen Zusammenhänge als
auch über die aktuellen Umweltprobleme gut informiert sind.
Einen grossen Teil der nötigen Grundlagen vermittelt der WWF Schweiz allen
seinen Mitgliedern durch die Zeitschrift PANDA. Bereits heute werden diese Hefte
von vielen Lehrern direkt im Unterricht eingesetzt.

Unferr/c/jfsWffen
Wir sind uns bewusst, dass die Lehrerschaft zusätzlicher Informationen bedarf:

- Bereits haben wir zahlreiche A/afur- und Umwe/fft'/me ft/r den Ver/e/h an Schu/en
und für Vorträge ange/cauff.

- Wir sind dabei, eine Handbibliothek aufzubauen, in der Sie sich einen Überblick
über Fachbücher und Lehrmittel zur Umweltthematik im weitesten Sinne verschaf-
fen können, denn wir haben festgestellt, dass das auf dem Markt vorhandene Ma-
terial zu wenig bekannt ist und deshalb noch bedeutend besser genutzt werden
könnte. Wo noch Lücken bestehen, werden wir uns bemühen für Abhilfe zu sorgen.

- Die SBU hat das Buch von Ernst Zimmerli «Freilandlabor Natur» herausgegeben,
das als Leitfaden und Nachschlagewerk dem praktischen Biologieunterricht neuen
Auftrieb verleihen möchte.

- In Zusammenarbeit mit den Kantonen Zürich und Bern ist ein interkantonales Leh-
rerhandbuch für Umwelterziehung geplant.

- Das «Grosse WWF-Jugendbuch» ist bereits in 12 000 Exemplaren verkauft worden:
die vielfältigen Illustrationen und der leicht lesbare Text eignen sich vor allem für
die Volksschule (ab 4. Klasse) zur Darstellung komplexer Zusammenhänge in der
Natur.

- Die 32 Folgen umfassende Serie von Jugendseiten im Schweizerischen Beobachter
steht der Lehrerschaft demnächst als Sonderdruck zur Verfügung.

Informationsbulletin für Lehrer

Ausser den Publikationen und Leistungen des Mitgliederdienstes, wie sie alle WWF-
Mitglieder erhalten, möchten wir den Lehrkräften zusätzlich ein periodisch erschei-
nendes Informationsbulletin zukommen lassen. Damit erhalten Sie Zusammenstel-
lungen über Literatur und Unterrichtshilfsmittel aller Art (Dias, Filme, Videobän-
der, Tonträger, Wandbilder, Folien, Arbeitsblätter usw.) zu bestimmten Themen des
Natur- und Umweltschutzes, Hinweise auf Neuerscheinungen, Kurse, Veranstaltun-
gen, Ausstellungen, Exkursionsmöglichkeiten usw. sowie Informationen über wichtige
Ereignisse und Neuigkeiten auf dem Gebiet der Umwelterziehung.
Da wir Sie zu unseren wichtigsten Mitarbeitern im Kampf für die Erhaltung der
natürlichen Umwelt zählen, haben wir beschlossen, für diesen zusafz/fc/ien Informa-
tionsdienst keinen höheren Beitrag anzusetzen als für die übrigen Mitglieder. Mit-
glied des WWF sind Sie doch schon? WWF

BRD: Neuer Bildungsweg

Am 1. Oktober 1975 nahm die Fernt/n/Ver-
s/'fäf Hagen (BRD) mit 1500 Studierenden
den Betrieb auf. Nur die Klausuren und
Prüfungen sollen in den Räumen der Uni-
versität stattfinden.

Die frauenlose Geschichte:
eine Schulbuchanalyse

Eine systematische «Unterbelichtung» der
Frau in den Schulgeschichtsbüchern hat
Dr. Bodo von Borries von der Gesamthoch-
schule Duisburg festgestellt. Er untersuch-
te vier verbreitete historische Unterrichts-
werke, insgesamt 14 Bände, für die Sekun-
darstufe I (5. bis 10. Schuljahr) der Gym-
nasien und kam dabei zu dem Ergebnis,
dass die Frauen in diesen Lehrbüchern ent-
weder ganz übergangen werden oder aber
nur in wenigen, dem herkömmlichen und
von der Gesellschaft gebilligten Bild ent-
sprechenden Rollen auftreten: als Hausfrau
und Mutter, Begleiterin und Helferin, Pfle-
gerin und Fürsorgerin, Leidtragende und
Verfolgte. Zwei weitere in den Geschichts-
büchern auftauchende Rollentypen, die
«Versagerin» oder «Verderberin» (die fran-
zösische Königin Marie Antoinette, Kleo-
patra) und die Frau als «Ersatzmann» oder
«Ersatzpolitiker» (Jeanne d'Arc, die Kaise-
rin Maria Theresia), werden von den Auto-
ren als Ausnahmen dargestellt, die mög-
liehst schnell durch den «Normalzustand»
männlicher Herrschaft abgelöst werden
müssen. Die Wertung der Frau bleibt unbe-
stritten positiv, solange sie ihre na-
türliche Rolle einnimmt; auch grosse Poli-
tikerinnen werden nur dann akzeptiert,
wenn sie gleichzeitig Mütter sind. Die Rolle
der emanzipierten Frau, die Beschreibung
des historischen Wandels der Frauenrolle
fehlt; Frauen des 20. Jahrhunderts erschei-
nen nur ganz selten als selbständig han-
delnde Personen. Das Ergebnis seiner Un-
tersuchungen zusammenfassend, stellt von
Borries fest: Die «Männergeschichte» mit
Krieg, Gewalt, Abenteuer und Wettbewerb
bedarf erheblicher Kritik. Die «Frauenge-
schichte» verdient, wie andere Emanzipa-
tionsbewegungen der Geschichte - etwa
die Industrialisierung, die Arbeiterbewe-
gung, die Entkolonialisierung - und im Zu-
sammenhang mit ihnen eine Aufwertung.

Aus den Kantonen

SG:
Von Pensionsberechtigung Gebrauch
machen

Der sanktgallische Schulrat fällte im Hin-
blick auf die Weiterbeschäftigung pen-
sionsberechtigter Lehrkräfte einen Grund-
satzentscheid: Grundsätzlich sind pen-
sionsberechtigten Lehrkräften keine Lehr-
aufträge mehr zu erteilen oder zu verlän-
gern. Ausnahmen sind dort gestattet, wo
besonders die Nachfolge durch eine aus-
gewiesene Lehrkraft nicht gewährleistet
werden kann. Überstunden sind so weit als
möglich abzubauen.

OW:
Zur Altersstruktur der Lehrerschaft

Eine Untersuchung über die Altersstruktur
der Lehrerschaft (Schuljahr 1975/76) ergibt,
dass mehr als die Hälfte der Lehrerschaft
im Kanton Obwalden noch nicht 30 Jahre
alt ist (52,7% Altersstufe 20 bis 29 Jahre).
Ferner zeigte die Untersuchung, dass
knapp drei Fünftel (59,9%) der Gesamt-
lehrerschaft weibliche und 40,2% männli-
che Lehrkräfte sind.

SZ: Fakultatives 9. Schuljahr
Laut Planungsbericht V der Schulbehörden
des Bezirkes Schwyz besuchen gegenwär-
tig 65,4% aller Schüler freiwillig das neun-
te, noch nicht obligatorische Schuljahr.
Aufgrund der «Feinprognose» über die
Schülerzahlen und den Klassenbedarf für
das nächste Schuljahr drängt sich die
Schaffung von drei neuen Klassen bzw.
Lehrerstellen auf.

131. Jahresversammlung
M/ffwoch, 2. Jum 7976, 79.30 Uhr
Au/a des Gymnas/ums Mönchensfe/7?

Traktanden:
1. Begrüssung
2. Jahresbericht 1975
3. Jahresrechnung 1975
4. Voranschlag und Jahresbeiträge 1976
5. Wahlen

5.1. Ersatzwahl von 4 Vorstands-
mitgliedern

5.2. Wahl eines Rechnungsrevisors
6. Aktuelle Fragen
7. Verschiedenes

Für den Lehrerverein Baselland
Der Präsident: W. Schott
Der Sekretär: R. Schmid

SLZ21, 20. Mai 1976
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Neuerscheinung

Prof. H. E. Hess
Prof. E. Landolt
R. Hirzel (Zeichnungen)

Bestimmungsschlüssel
zur Flora der Schweiz

und angrenzender Gebiete
1976. 664 Seiten, ca. 1500 Abbildungen,
gebunden Fr. 48.—

Dem dreibändigen Werk «Flora der Schweiz» von Hess, Landolt
und Hirzel sind die Bestimmungsschlüssel entnommen und in
derselben Reihenfolge in einem Band vereinigt worden. Am Rande
der Seiten, korrespondierend mit dem nebenstehenden Text, sind
Abbildungen von etwa 1500 Arten vorhanden. Diese Strichzeich-
nungen sind wiederum von Rosmarie Hirzel ausgeführt und sind
zum grossen Teil aus Umzeichnungen der in den drei Bänden
enthaltenen Zeichnungen entstanden. Ausführliche Register er-
leichtern das Nachschlagen.
Dieser Band eignet sich für die Mitnahme auf Exkursionen und
für den Unterricht im Pflanzenbestimmen bestens.

Zu beziehen
durch Ihre
Buchhandlung Birkhäuser Verlag, Basel und Stuttgart

Rudolf Steiner
Schriften und Vorträge
zur Pädagogik
Die Erziehung des Kindes
vom Gesichtspunkte der Geisteswissenschaft
Die grundlegende Schrift aus dem Jahre 1907, ergänzt um wei-
tere Aufsätze. 63 Seiten, Kart. Fr. 4.50

Die pädagogische Grundlage und Zielsetzung
der Waldorfschule
Drei Aufsätze über die erste, 1919 begründete Gesamtschule.
39 Seiten, Kart. Fr. 4.50

Die geistig-seelischen Grundkräfte
der Erziehungskunst
Ein Vortragskurs, gehalten in Oxford 1922. Inhalt: Die spirituelle
Grundlage der Erziehung - Die Erziehung des kleinen Kindes
und die Grundstimmung des Erziehers - Die Erziehung der jün-
geren Kinder. Der Lehrer als Erziehungskünstler - Die Waldorf-
schule als Organismus - Ober physische und moralische Erzie-
hung - Die Erziehung des Menschen im Reifealter und die Le-
bensbedingungen des Lehrers. Taschenbuchausgabe (tb 604).
187 Seiten, Kart. Fr. 7.80

Die Methodik des Lehrens
und die Lebensbedingungen des Erziehens
Fünf Vorträge, gehalten in Stuttgart 1924. 96 Seiten, Leinen
Fr. 20.—, Kart. Fr. 16 —

Zu beziehen durch den Buchhandel

RUDOLF STEINER VERLAG, DORNACH, SCHWEIZ

^Hdas,
GROSSE BUSH;

HUGHJOHNSON
I E/n Führer
I durch Wä/der,
I

DER BAUME c £ '

288 Seiten und 1000 farbige Ab-
bildungen. Preis Fr. 88.—.

PH/L/PPSCHM/DT BAS «mu
DER SCHWEIZ

Wer je einen Baum mit Wohlgefal-
len betrachtet hat, wird sich von
diesem Buch, wenn er es erst
einmal in der Hand hat, nicht mehr
trennen wollen.

(Schaffhauser Nachrichten)

E/'ne
Gesch/'chfe

der
jagdbaren 7/ere unseres Landes.

464SeitenText, 224 Seiten schwarz-
weisse Abbildungen.
Preis Fr. 65.—.

Ein monumentales Werk, das alle
interessiert, denen die Erhaltung
einer freilebenden Tierwelt ein
Anliegen ist.

HAUWAGTASCHENBUCHER zum ständigen Gebrauch
für Schule, Studium, Beruf und Hobby für die Gebiete:
Botanik, Zoologie, Geographie, Kunst, Hobby, Technik.

5

Unsere
Bäume

yf

Hallwag-TB:
5 Unsere Bäume

10 Unsere Pilze
27 Waldblumen
41 Die Biene

106 Tiere in Feld
und Wald II

107 Tiere in Feld
und Wald III

Ver/angen S/'e
i/nsere/7 aus-

fuhr/Zehen Graf/s-
prospekf.

Hallwag
Verlag Bern und Stuttgart
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Diskussion

Dr. Hans Saner: Der Lehrer und die
Politik, SLZ 4, 22. Januar 1976

£/nse/f/g/re/fen
Der Artikel enthält Richtiges, das zu er-
wähnen notwendig ist, aber in manchen
Belangen ist er wegen bewusst oder un-
absichtlich ungenau gewählter Begriffe
gefährlich:
Es ist bestimmt richtig, dass der Lehrer
politisch wirksam ist, sei es durch Schwei-
gen über bestehende Verhältnisse, was
gleichbedeutend mit Bejahung ist, sei es
durch indirekte oder direkte Kritik daran.
Und es ist auch richtig, dass viele Lehrer
die politische Komponente ihres Berufs
verdrängen, ohne ihr dadurch zu entgehen.
Was Hans Saner indessen einfach ver-
schweigt, ist die Tatsache, dass der poli-
tische Auftrag des Lehrers nur e/ner seiner
Aufträge ist, und dieses Verschweigen ver-
fälscht vieles von dem, was er sagt.
Der Lehrer ist Vermittler eines Wissens,
das bei aller Hellhörigkeit für unterschwel-
lig Politisches im Stoff eben doch nicht
durchweg politisch relevant ist. Ich denke
da an die gestalterischen und handwerkli-
chen Fächer, in denen fundamentale
schöpferische Kräfte im Kind geweckt und
gefördert werden. Ich denke auch an das
Singen, obwohl ich mir gleich Saner be-
wusst bin, dass die meisten unserer Volks-
lieder einer vergangenen Welt angehören.
Ich weiss, dass vorab in Amerika eine
Fülle gegenwartsbezogener, gesellschafts-
kritischer Liedertexte von sehr vielen Ju-
gendlichen begeistert aufgenommen wor-
den sind. Aber ich frage Saner, ob er
schweizerische Dichter und Volksliedkom-
ponisten einerseits und ein aufnahmewilli-
ges Publikum anderseits ex machina her-
vorzaubern kann. Die Freiheit des künstle-
Tischen Schaffens lässt sich eben gerade
nicht politisch verordnen!
Und wie steht es auf der Unter- und fW/'f-

fe/stufe mit den Realien, dem Deutsch- und
dem Rechenunterricht in bezug auf deren
politische Relevanz? Es besteht kein Zwei-
fei, dass bereits auf dieser Stufe durch die
Stoffwahl (deutsche Lesetexte, eingeklei-
dete Rechnungen, Ortskunde) politische
Entscheide zumindest zum Teil mit im
Spiel sind: So wird ein die Auseinander-
Setzung meidender Lehrer sich bei der
Ortskunde auf die «gesicherten» histori-
sehen Gebäude und Ortlichkeiten be-
schränken, wogegen ein sozial engagierter
eben auch verlotterte Italienerunterkünfte,
Autostrassenslums und ortsbildzerstörende
Spekulationsbauten aufsuchen wird.
All das ist richtig, aber neben der Wek-
kung eines kritischen politischen Instinkts
hat der Lehrer doch auch noch die Auf-
gäbe, im Schüler den Sinn für das unpoli-
tisch Schöne in Gedichten, Melodien, Lie-
dem, in der Natur und in Werken mensch-
liehen Schaffens zu wecken. Er soll auch
ein religiöses Sensorium im Kind nicht ein-
fach übergehen und ersticken. Er soll dem
Schüler helfen, feinere seelische Regun-

gen zu erkennen, zu bejahen und zu entfal-
ten, und es ist nicht immer die gesell-
schaftsbezogene Komponente, die darüber
zu entscheiden hat, ob ein seelischer Vor-
gang gefördert werden soll. Es ist auch
nicht alles menschliche Leid Folge ökono-
misch unbefriedigender Verhältnisse, ein
Leid also, das sich durch «Veränderung
der politischen Bedingungen» aus der Welt
schaffen liesse. Also werden im Deutsch-
Unterricht auch Texte behandelt werden
dürfen, die solche unpolitischen Sachver-
halte betreffen, Texte, die dem Kind helfen
sollen, seinen Erfahrungshorizont zu erwei-
tern und zu allem allseits reifen Menschen
heranzuwachsen.
Ich wiederhole: Der politische Auftrag ist
nicht der einzige Auftrag, der an den Leh-
rer herangetragen wird, und weil im sub-
jektiven Lehrerbild von sehr vielen an-
gehenden Lehrern und vielleicht von noch
mehr angehenden Lehrerinnen die andern
Aufträge als wichtiger gesehen werden, ist
es nicht zu verwundern, dass die Auswahl
eines kommenden Lehrkörpers gar nicht
primär nach politischer Wachheit erfolgt.
Man mag das bedauern, man könnte aber
ebensosehr seine Bedenken anmelden,
wenn die Auswahl künftiger Lehrer zuerst
und vor allem nach deren Bereitschaft
erfolgte, sich politisch aktiv, das heisst
nach Saner, verändernd, zu betätigen. Ich
fürchte, dass bei einer Mehrzahl derart auf
Veränderung abzielender Neulehrer bei-
beispielsweise der Sinn für das Religiöse,
der Sinn für das politisch nicht Machbare,
der Sinn für das Zweckfreie, das Schöne,
das Träumen, nicht vorhanden wäre.

Srmp//fäfen/ngen

Saners Artikel aber fordert auch in anderer
Beziehung noch heraus. Er behauptet ver-
einfachend, der Sfaaf wache über den Leh-
rer und dessen politisch relevantes Tun.
Unmittelbar sieht man vor sich die bedroh-
liehe Figur eines kantonalen Erziehungs-
direktors aufsteigen, der mit erhobenem
Finger Konformität fordert. Wie aber steht
es mit den Eltern? Haben nicht vielleicht
auch sie ein Wort dazu zu sagen, in wel-
ehern Sinn und Geist ihr Kind erzogen
wird? Was aber, wenn die Eltern die poli-
tische Überzeugung des politisch progrès-
siven Lehrers nicht teilen? Haben sie dann
zu schweigen, ganz einfach deshalb, weil
das Neue notwendig auch das Bessere ist?
Man sieht sofort, dass das, was Saner mit
dem Ausdruck «Staat» bezeichnet, in der
gelebten Wirklichkeit etwas komplexer ist,
als er uns glauben machen will, und dass
im heutigen schweizerischen Staatswesen
eine Vielzahl von Meinungen und Richtun-
gen vertreten sind, und ich habe Saner
trotz anderslautender Beteuerungen im
Verdacht, dass er eben doch ein gewisses
Mass an politischer Indoktrination einer
ganz bestimmten Sorte befürwortet, und
dies von möglichst früher Stufe an, an
einem Punkt bereits, wo das Kind mangels
methodischer Fähigkeiten sich selbst dann
nicht wehren könnte, wenn es undeutlich
ahnen sollte, dass sich vieles von dem,
was der Lehrer hier vorträgt, mit seinem

eigenen Weltbild nicht vereinbaren lässt.
Ich frage aber: Wollen wir das?

Pos/f/Ve «po//f/'sc(?e» Mög/fchke/fen
Doch Saners Aufruf zu stärkerem Bewusst-
sein des Lehrers in bezug auf seine poli-
tische Rolle könnte auch in positivem
Sinne genutzt werden, und zwar vor allem
in der Oberstufe der Volksschule sowie in
den Mittelschulen. Wenn nämlich zum Bei-
spiel im Gymnasialgeschichtsunterricht
eine kritische Auseinandersetzung mit den
sozialen und den politischen Strukturen
unseres Landes unterbleibt, so wird sie mit
Sicherheit auf der Universität nachgeholt,
und dort sehr wahrscheinlich in einseitig
marxistischem Sinne. Der auf politische
Streitgespräche, auf Argumente und
Scheinargumente nicht vorbereitete junge
Student ist fasziniert von der Tatsache,
dass da nun endlich einmal jemand in Ge-
genwartsgeschichte macht und sich nicht
mit «gesichertem» Terrain begnügt. Und
jene Gruppen, die das mit missionari-
schem Eifer tun, sind dann eben die Ver-
änderer, jene, die Geschichte nicht als Be-
Schreibung, sondern als einen Auftrag zur
Veränderung verstehen. Dass die Verein-
barungen über den Arbeitsfrieden in be-
stimmten schweizerischen Industriezwei-
gen aus der Not der Bedrohung der
Schweiz durch das Dritte Reich entstanden
sind, dass diese Vereinbarungen Ausdruck
eines gemeinsamen Schicksals von Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern sind, dass die
Einhaltung jener Vereinbarungen ganz
massgeblich an der wirtschaftlichen Stärke
der Schweiz, aber auch an den hohen Löh-
nen des Schweizer Arbeiters beteiligt ist,
all das ist dem jungen Studenten nicht be-
kannt, er sieht in den Vereinbarungen nach
marxistischer Deutung nur ein Instrument
der Ausbeutung des Arbeiters durch den
Arbeitgeber, ein Instrument, das es so
schnell als möglich zu beseitigen gilt.
Wären schon im Mittelschul- oder Ober-
Stufenunterricht Dinge wie Gruppeninter-
essen in den Parlamenten, Mietzinswucher,
Bodenspekulation, Zersiedelung, Prestige-
besitz an Auto und Haus, zur Sprache ge-
kommen, hätte man aber anderseits auch
über Arbeitsplatzkosten, wirtschaftliche
Folgen häufigen Stellenwechsels, Kosten
für Einarbeitung neuer Angestellter gespro-
chen, hätte man die Bedeutung von For-
schung und Entwicklung in industriellen
Betrieben für die Sicherung von Arbeits-
plätzen und die sich daraus ergebenden
erhöhten Produktekosten erwähnt, so wür-
de wohl der junge Student den Sirenentö-
nen marxistischer Simplifikatoren weniger
leicht erliegen. Er würde Schwächen und
Stärken der schweizerischen Gesellschaft
besser kennen und könnte so mit echt kri-
tischem Verstand die Realisierbarkeit poli-
tischer Wunschvorstellungen beurteilen.

Man sieht: D/e Diskussion gegenwarfs-
bezogener po//f/scher Fragen muss n/'cbf
zwangsfäuf/'g zur A/eg/erung des sebwe/'ze-
rischen Sfaafs führen, fm Gegenfe/7, s/'e
kann kommende Generationen vor schwer
rea/is/erbaren Ufop/en bewahren.

ß. Eg/f, ßase/

SLZ21, 20. Mai 1976
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Kantonales
Technikum Biel
Höhere Technische Lehranstalt (HTL)

Das Kantonale Technikum Biel schreibt
auf Oktober 1976 oder nach Überein-
kunft

eine Hauptlehrstelle
in Mathematik
aus.

Geboten wird:

Interessante und vielseitige Lehrtätigkeit
an einer zweisprachigen Schule.

Verlangt wird:

Abgeschlossene Hochschulbildung in
Mathematik oder Physik oder gleichwer-
tige Ausbildung.

Das Pflichtenheft,

das genaue Auskunft gibt, wird Interes-
senten auf schriftliche Anfrage hin durch
das Sekretariat des Technikums, Quell-
gasse 21,2500 Biel, zugestellt.

Handschriftliche Bewerbungen

mit Lebenslauf und den erforderlichen
Unterlagen sind der Direktion des Kan-
tonaien Technikums Biel, Quellgasse 21,
2500 Biel, einzureichen bis 4. Juni 1976.

Kantonales Technikum Biel
Der Direktor:

C. Baour

Für Musik
klangrichtig
Lab-Matic-
Verstärker

bopp
Arnold Bopp AG, Musikanlagen
8032 Zürich, Tel. 01/324941
Klosbachstrasse 4 5, eig. Parkplatz

Bibelkurswoche
2. bis 9. Oktober 1976 im Spittler-Haus, Adelboden (1350 m ü. M.)

Der wiederkommende Herr
(Die Zukunftshoffnung des Christen)

Erarbeiten von biblischen Texten und Aussprachen, Nachmittags
frei zur Erholung.

Der Kurs steht Frauen und Männern offen, die in der Gemein-
schaff mit andern ihre biblischen Erkenntnisse erweitern und ihr
geistliches Leben vertiefen möchten.

Pauschalpreis: Fr. 240.— (Kursgeld inbegriffen).

Gerne erteilen wir nähere Auskunft.

Anmeldung möglichst frühzeitig, spätestens bis 1. September
1976, an:

Pfr. P. Rüesch, Diakonissenhaus, 4125 Riehen BS
Telefon 061 51 42 51

Auswahl:
250

Klaviere
Unsere erfahrenen
Berater und diese um-
fassende Auswahl bieten
Ihnen Gewähr, das für
Ihre Ansprüche richtige
Klavier zu finden.-Kom-
petente Beratung auch
für Eintausch, Occa-
sionen und Miete.

Jecklin »

Zürich1.Rämistr.30 + 42, 01/473520
Jecklin Musikland

Tivoli/Spreitenbach und Glatt

#••••••••



BILDUNG
UND
WIRTSCHAFT

1976 Nr. 6 Beilage des Vereins Jugend und Wirtschaft zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Zuschriften an Jaroslaw Trachsel, Kehlhofstr. 6, 8003 Zürich

Vom Wert des Waldes
fl. JecW/'n, Cbur

Der wr/rW/cfte I/Verf e/nes Saumes oc/er
e/nes Wa/des /ässf s/c/7 n/'cftf berech-
nen. Sauersfoffprodu/rt/'on, Luffrem/'-
gung, /C/Zmaverdesserung, Wasserre-
gu//erung, Schutz vor Eros/on und La-
w/'nen, Erdo/ungswerf usw. s/nd n/cdf
Zn Eran/ren und Rappen ausdrüc/cöar.
In der Folge wird gezeigt, welchen
Wert ein Baum oder Wald für den Se-
sZfzer darstellt und mit welchem jähr-
liehen Gewinn aus dem Wald er rech-
nen kann. Der Besitzer erhält nur für
das verkaufte Holz Geld. Sauberes
Wasser, saubere Luft, Schutz vor La-
winen, Hochwasser usw. gibt er sozu-
sagen gratis an seine Mitmenschen
ab! Wir werden auch sehen, dass ein
Quadratmeter Waldboden, verglichen
mit anderem Boden, wenig wert ist.
Trotzdem darf der Waldbesitzer sei-
nen Wald nicht abholzen und als Bau-
land verkaufen!
Ziel wäre es, den Schülern zu zeigen,
dass ein Baum für seinen Besitzer
einen bestimmten Wert darstellt (und
somit z. B. nicht beschädigt werden
soll), dass aber der Wert des Waldes
für die Allgemeinheit viel grösser ist
und nicht in Zahlen angegeben wer-
den kann (vgl. dazu das SJW-Heft Nr.
1164, «Du und der Wald»).
Alle hier verwendeten Zahlen und
Preise sind ungefähre Mittelwerte, be-
ziehen sich also nicht auf einen be-
stimmten Ort oder ein bestimmtes
Jahr. Genauere Angaben über:

- die Beziehungen Durchmesser - Hö-
he - Inhalt eines Baumes,

- die anfallenden Holzsortimente,

- die momentanen Preise dieser Sor-
timente,
- die Rüstkosten für das Holz
gibt der örtliche Revierförster auf An-
frage gerne bekannt. Erst die Berech-
nung bestimmter Bäume im Wald der
näheren Umgebung, mit Messen des
Brusthöhendurchmessers, Schätzen
der Höhe, Interview mit dem Förster
usw. macht die Berechnungsaufgabe
für Schüler geniessbar.
Das folgende Berechnungsschema
lässt sich ohne Schwierigkeiten an die
lokalen Verhältnisse anpassen.

Der Wert eines Baumes

Stehende Bäume werden nicht gehan-
delt, haben also auch keinen Preis.
Um den Wert eines Baumes festzu-
stellen, müssen wir ausgehend von
den üblichen Holzpreisen rückwärts
rechnen.

a) Beispiel aus dem Mittelland:

Eine Fichte (Rottanne), die in Brust-
höhe einen Durchmesser von 60 cm
hat und ca. 29 m hoch ist, hat einen
Inhalt von 3,5 m^. Aus dieser Fichte
entstehen, wenn sie von guter Quali-
tät ist: 80% Sagholz 2,8 m*; 10%
Papierholz 0,35 rrP; 10% Brenn-
holz 0,35 m*.

Bäume von schlechter Qualität ge-
ben mehr Brennholz und weniger
Nutzholz (Papierholz und Sagholz).
Wenn dieses Holz fertig gerüstet und
abfuhrbereit an der Strasse liegt, stellt
es folgenden Wert dar:

2,8 nrP Sagholz zu Fr. 120.—/rrP Fr. 336.—
0,35 m* Papierholz zu Fr. 70.—/m* Fr. 24.50
0,35 m^ Brennholz zu Fr. 40.—/nrP Fr. 14.—
Erlös aus unserer Fichte Fr. 374.50

Vom Raubbau zur Waldpflege
von Prof. Dr. A. Hauser, S. 825

Davon müssen wir aber die Rüstarbei-
ten abziehen, d. h. den Lohn für den
Forstwart, der uns die Fichte fällt, ent-
astet, schält, ablängt in Stücke zer-
sägen) und mit einem Traktor an die
Strasse zieht.

Der Wert eines Baumes kann genau in
Franken und Rappen ausgedrückt werden

- aber erst, wenn er gefällt ist, denn so-
lange er steht, liefert er vom ästhetischen
Naturerlebnis bis zum Sauerstoff in der
Luft eine ganze Zahl «natürlicher Infra-
Strukturelemente», die erst menschliches
Leben auf unserem Planeten ermöglichen.

(Foto: Brosi)
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Man rechnet mit:
Sagholz: fällen, asten, entrinden 1 V< Std/rn^
Papierholz: asten, entrinden, ablängen 2 Std/nr^
Brennholz: asten, entrinden, ablängen, spalten IV2 Std/nr*

Dabei müssen wir mit einem Brutto- se sind Fr. 10.— pro m^ erforderlich
Stundenlohn rechnen von Fr. 15.—/ (alles Akkordarbeit)
Std. Für den Transport an der Stras- Somit Rüst-und Transportkosten:

Sagholz: 2,8m^ X 1,25 Std./W X 15,0 Fr./Std Fr. 52.50
Papierholz: 0,35 m® X 2,0 Std/nrr* X 15,0 Fr./Std Fr. 10.50
Brennholz: 0,35 m® X 1,5 Std/m^ X 15,0 Fr./Std Fr. 7.95
Transport: 3,50 m* X 10,0 Fr./m^ Fr. 35.—

Total Fr. 105.95

Diese Kosten müssen wir vom Erlös
des fertig gerüsteten Holzes abziehen:
Fr. 374.50 bis Fr. 105.95 Fr. 268.55.

So viel Wert hat die im Wald stehende
Fichte.

b) Beispiel aus dem Gebirge:

Hier ist ein Baum mit 60 cm Brust-
höhendurchmesser nur ca. 26 m hoch
und hat nur einen Inhalt von 2,5 m*.
Dieser grosse Unterschied resultiert
natürlich aus den viel weniger günsti-
gen Wachstumsbedingungen im Ge-
birge. Bei solchen Bäumen fällt weni-
ger Sagholz und mehr Brennholz an:
70% Sagholz 1,75 m^; 10% Papier-
holz 0,25 m*; 20% Brennholz

0,5 m=>.

Der Erlös aus dem Holz beläuft sich
somit auf Fr. 247.50. Da das Gelände
steiler ist, dauern die Arbeiten pro m®

immer ca. V4 Std. länger. Ferner muss
das Holz mit einem Seilkran (eine Art
Seilbahn) an die Strasse transportiert
werden, weil das Gelände für einen
Traktor zu steil ist. Dies kostet Fr.
25.—/m®. Rüst und Transportkosten
also (nach gleichem Schema) Fr.
125.50. im Gebirge stellt eine Fichte
vom gleichen Durchmesser nur noch
einen Wert von Fr. 722.— dar.

' Eine Fichte im Gebirge ergibt relativ zu
ihrer Länge weniger Sagholz, weil sie mehr
Äste hat und abholziger ist, d. h. gegen
oben rascher an Durchmesser verliert,
eher einem Kegel als einer Walze ent-
spricht.

Der Wert eines Waldes

Den Wert eines Waldes kann man auf
zwei Arten berechnen:
a) Abfr/'ebswerf; Man berechnet den
Erlös, den man erhalten würde, wenn
man einen Wald total abholzt (Kahl-
schlag). Auf einer Hektare (100X100
m) stehen ca. 250 Bäume von 60 cm
Dicke. Wert einer Hektare:

- Im Mittelland Fr. 93 625.—

- im Gebirge Fr. 30 500.—
Diese Methode ist aber unüblich. Er-
stens ist der Kahlschlag verboten, und
zweitens dauert es mindestens 120
(Mittelland) bis 250 Jahre (Gebirge),
bis der Wald wieder so weit gediehen
wäre.

b) Ertragswert; Die übliche Berech-
nungsgrundlage ist der ErtragswerL
Genau wie in der Landwirtschaft
schliesst man aus dem jährlichen
Ertrag auf den Kapitalwert.
Da die schweizerischen Wälder laut
Gesetz nacbba/f/'g bewirtschaftet wer-
den müssen, darf man (einfach aus-
gedrückt) jedes Jahr nur so viele Bäu-
me aus dem Wald herausholen, wie
wieder nachwachsen. In einem gut
aufgebauten Wald, in welchem von
den ganz jungen bis zu den ganz alten
Bäumen alle vertreten sind (Plenter-
wald), ist dies auch möglich.
Auf einer Hektare Waldfläche wach-
sen jährlich:
- im Mittelland auf mittleren Böden
ca. 7 m^ Holz; dazu

- im Gebirge auf guten Böden ca.
5 m^.

Man könnte im Mittelland uncf im Ge-
birge also je zwei Bäume pro Hektare
jedes Jahr nutzen, obne dass sich der
Wald verringert.
Jährlicher Ertrag (Nettoerlös aus je
zwei Bäumen)

- im Mittelland Fr. 537.10/ha

- im Gebirge Fr. 244.—/ha
Bei einem jährlichen Zinssatz von 4%
ergibt dies einen Kapitalwert von Fr.
13 428.—/ha (Mittelland) bzw. Fr.
6100.—/ba (Gebirge).

Anmerkung:

7. Üblicherweise holt man allerdings
nicht jedes Jahr nur zwei Bäume je
Hektare aus dem Wald. Meistens er-
folgen die Nutzungen in Abständen
von 10 (Mittelland) bis 20 Jahren (Ge-

birge). Dann werden auch etwa 20 bis
40 Bäume aufs Mal aus jeder Hektare
Wald genommen. Auch unterscheiden
sich die Eingriffe in den Wald je nach
Alter, Aufbau usw. (vgl. ebenfalls SJW
Nr. 1164).
2. Mit Hilfe der untenstehenden, stark
vereinfachten Tabelle kann aufgrund
des Umfanges in 1,30 m Höhe ab Bo-
den der Inhalt stehender Nadelbäume
(Rottannen und Weisstannen) ermit-
telt werden.

Umfang Inhalt des Baumes in rrr*

in 1,3 m Höhe Mittel-
in cm land Gebirge
50 0,15 0,15
63 0,25 0,25
75 0,40 0,40
88 0,60 0,50

101 0,80 0,70
113 1,05 0,85
126 1,35 1,05
138 1,70 1,30
151 2,10 1,60
163 2,50 1,90
176 3,00 2,20
189 3,50 2,50
201 4,00 2,80
214 4,50 3,40
226 5,00 3,40
239 5,50 4,20
251 6,10 4,20

Hinweise
Die Zeitschrift «Schwefe» widmete ihre
zweite Ausgabe 1976 dem Thema «Wa/d».
Wir haben für die Leser der SLZ den Rest-
posten an verfügbaren Exemplaren gekauft
und können sie, soweit Vorrat, weiter-
geben. (Bestellung mittels Coupon)

Die elektronischen Massenmedien der
Schweiz werden sich in diesem Jahr gleich
zweimal mit dem Thema A/fersvorsorge be-
fassen:
Das Fernsehen bringt «Die zwe/fe Säu/e /m
Bau» als Vorausstrahlung am Donnerstag,
3. Juni 1976, 17.30 bis 18 Uhr, im Schul-
fernsehen am Dienstag, 8. Juni, 10.30 bis
11 und 11.10 bis 11.40 Uhr, Freitag,
11. Juni, 9.10 bis 9.40 und 9.50 bis 10.20
Uhr. Schulfunksendungen von Radio DRS
werden am 20. und 28. September «d/'e
dritte Säu/e» der Altersvorsorge behandeln.

Der Mensch und d/e Masch/ne wird Thema
einer Tagung des Vereins «Jugend und
Wirtschaft» sein, die am 10711. September
1976 in Winterthur stattfindet.

Der Wettbewerb «Wirtschaftende Schwe/z
7976/7» ist geeignet, die Schüler für ihre
Arbeiten in einem Klassenlager besser zu
motivieren. Prospekte sind noch erhältlich!
(Coupon)

Die nächste Nummer «Bildung und Wirt-
schaft» beschäftigt sich mit schu/gerech-
fen Betr/ebser/rundungen.
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Vom Raubbau zur Waldpflege
Eine kleine Geschichte der schweizerischen Forstwirtschaft

Prof. Dr. A. Hauser, ETH Zör/'c/i

Aus der Art und Weise, wie ein Wald
vernachlässigt oder auch gepflegt
wird, kann auf die Kultur und Geistes-
haltung eines Volkes geschlossen
werden. Dabei darf allerdings den
Völkern oder auch den Zeitepochen,
die im Walde Raubbau treiben oder
getrieben haben, nicht zum vornher-
ein Beutegier vorgeworfen werden.
Sehr oft ist es einfach Unkenntnis, die
da mitspielt. So ist es in einzelnen
Entwicklungsländern noch heute, und
so war es in unserem Land vor Jahr-
hunderten. Wenn wir die Forstge-
schichte überblicken, können wir alle
Stufen - von der völligen Beziehungs-
losigkeit bis zur völligen Abhängigkeit
vom Wald - erkennen. Im allgemeinen
lassen sich vier Phasen oder Stufen
abgrenzen: 1. Die Stufe der Besitz-
ergreifung mit freier Nutzung als Quel-
le der Ernährung. 2. Die Stufe der un-
geregelten Ausbeutung des Waldes als
Rohstoff. 3. Die Stufe der geordneten
Forstwirtschaft von den Anfängen
einer nachhaltigen Nutzung bis zu den
nach wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen geführten forstwirtschaftlichen
Unternehmen. 4. Die Stufe der Wald-
erhaltung und Waldpflege im Dienste
der Landeskultur und Volkswirtschaft.

Die Besitzergreifung

Betrachten wir zunächst die erste Stu-
fe. Sie ist bei uns fassbar in der frü-
hen Steinzeit und dauerte bis etwa
zur Römerzeit. Die Leute der Jung-
Steinzeit sammelten im Wald Früchte,
Harz (zum Abdichten und als Brenn-
material), Holz und Holzstücke für Ge-
räte und für Brennmaterial, Holz als
Baumaterial. Ausserdem trieben sie
eine primitive Sammel- und Fangwirt-
schaft. Aus Eicheln und Kastanien
wurde Mehl hergestellt, Hasel- und
Buchnüsse schätzte man ihrer Stärke
und ihres ölgehalts willen, aus Bir-
kenrinde und Kieferspänen stellte man
Fackeln her.

Von der ungeregelten Ausbeutung...

Die Brandwirtschaft, das heisst das
Abbrennen von Wäldern, lässt auf
eine temporäre landwirtschaftliche
Nutzung schliessen. In der Bronzezeit
beginnt man bereits Bäume zu rin-

geln' und Rodungen mittels Feuer-
setzen* zu treiben. Die landwirtschaft-
liehen Erträge auf den gerodeten Flä-
chen waren in dieser Zeit äusserst
gering, sie genügten aber, um die
spärlichen Siedler zu ernähren. Wenn
wir mit einer ungefähren Bevölke-
rungszahl von 10 Millionen für das
ganze keltische Gallien rechnen, so
wären auf den einzelnen Einwohner
volle 12 Hektaren gekommen. Die
zweite Stufe umfasste die Antike und
das frühe Mittelalter. Hier stellen wir
eine eigentliche Entfaltung der Wald-
Wirtschaft fest. Unter den Ägyptern*,
und vor allem unter den Gr/echen und
Römern entstand eine eigentliche
Forstwirtschaft. Schon Nebukadnezar
II. (605-562 v. Chr.) hat Wege und
Gleitbahnen konstruieren lassen, um
die Zedern im Libanon zu befördern. In
römischer Zeit sind bereits Langholz-
flösse gemacht worden, einzelne schö-
ne Lärchenstämme wurden aus dem
Rhätischen Alpenraum zum Bau von
Tempeln nach Rom gebracht. Schon
zeigten sich die ersten Anzeichen der
Holzverknappung*, und es setzten die
Bemühungen um die künstliche Ver-
jüngung der Wälder ein. Bereits muss-
ten die Obrigkeiten eingreifen. Schon
im Mosaischen Zwölftafeigesetz wur-
den die fruchttragenden Bäume ge-
schützt, und im Alten Rom gab es für
Holz eigentliche Maximaltarife*. Unser
Land war in römischer Zeit noch sehr
stark bewaldet, und auch bei uns gab
es - von römischen Stadthaltern auf-
gezogen - verschiedene Holz- und
forstliche Organisationen. Die Ale-
mannen eigneten sich zum Teil das

' «Bäume ringeln» ist eine Methode der
Rodung. Wenn ein Streifen Rinde um den
ganzen Umfang entfernt wird, stirbt der
Baum ab.

* Feuersetzen heisst gleichviel wie Brand-
rodung.

* Die Forstwirtschaft war insbesondere in
der Spätzeit dieser Kulturen entwickelt.

* Insbesondere die Küstenwälder des Mit-
telmeers wurden für den Bau der Flotten
abgeholzt. Die Schäden sind zum Teil
heute noch nicht behoben.

* Maximaltarife: staatlich festgesetzte
Höchstpreise.

Wissen der Römer an, zum Teil bau-
ten sie auf eigene Erfahrungen. Sie
rodeten grosse Waldflächen, um Bo-
den für Acker und Wiese zu gewin-
nen.

zur geordneten Forstwirtschaft

Im frühen Mittelalter griff man auf die
antike land- und forstwirtschaftliche
Erfahrung zurück. Es begann die drit-
te Stufe, die Anfänge der Forstwirt-
schaft, zu registrieren. Aus dem 9.
Jahrhundert stammt im Kloster St. Gal-
len ein Formelbuch, das ein bedeu-
tendes forstliches Wissen verrät. Wie
die antiken Landwirtschaftslehren un-
terscheidet dieses Buch die künstliche
und die natürliche Verjüngung. Ge-
lehrte Ordensleute übernahmen anti-
ke Erfahrung und antikes Wissen, um
es weiterzuleiten. Selbst im hohen
Mittelalter wurde aber weitergerodet,
denn zunehmend fehlte es an Äckern
und Wiesen. Den Wald und die Wald-
nutzung brauchte man indessen auch.
Deshalb kam es im Mittelalter zu dau-
ernden Streitigkeiten über Waldrech-
te. Sie spielten sich ab zwischen den
Dorfschaften, welche Wald besassen
oder gewisse Nutzungsrechte an den
Wäldern hatten. In dieser Zeit begann
man immer häufiger auch Vieh in die
Wälder zu treiben. Den unermessli-
chen Schaden, den das liebe Vieh
dem Wald zufügte, konnte man da-
mais noch nicht erfassen. Schon zur
Gründungszeit der Eidgenossenschaft
wurden forstliche Massnahmen ergrif-
fen; vor allem begann man Wälder als
Bannwälder zu erklären: Wälder ban-
nen hiess, sie der Nutzung entziehen,
hiess, sie für immer schützen. Es wa-
ren die Wälder an Berghängen, ober-
halb der Dörfer. Man sah schon da-
mais ein, dass die Wälder einen wich-
tigen Schutz vor Steinschlag und La-
winen darstellten.

Coupon

An den Verein

«Jugend und Wirtschaft»
Stauffacherstr. 127

8004 Zür/ch

Ich bitte um Zustellung von

Ex. Sondernummer «Wald»

der Zeitschrift «Schweiz»

(Fr. 3.— inkl. Versandspesen)
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Dem mittelalterlichen Menschen er-
schien der Wald voller Geister; Sagen,
Aberglaube und ganz bestimmte my-
thologische Vorstellungen beeinfluss-
ten in hohem Masse sein Verhalten
dem Wald und dem Baum gegenüber.
Man glaubte, dass der Baum eine
Seele habe. Weil er allenfalls einen
bösen Dämon enthielt, galt es dar-
nach zu trachten, diese Gottheit nicht
zu erzürnen. Deshalb hieben die Holz-
fäller im Berner Oberland, nachdem
sie einen Baum gefällt hatten, ein
Kreuz in den Baumstrunk, um damit
den Dämon zu bannen.

Schon im frühen Mittelalter begannen
die Städte einen eigentlichen Wald-
besitz aufzubauen, und sie haben
ihren Waldbesitz im 14. und 15. Jahr-
hundert durch Kauf systematisch er-
weitert. Trotzdem blieben die Holz-
Vorräte und Holzlager offenbar ver-
hältnismässig klein. So mussten zum
Beispiel die Luzerner im Jahre 1608,
als aussergewöhnlich grosse Schnee-
massen die Holzfuhr erschwerten oder
verunmöglichten, auf Obstbäume grei-
fen und sie zu Brennholz machen.

Der Weg zur Walderhaltung

Im 18. Jahrhundert kam es unter dem
Einfluss der «ökonomischen Gesell-
schatten*» zur Entstehung und Grün-
dung einer eigentlichen Forstwirt-
schaft in der Schweiz. Damals waren
fast alle Wälder übernutzt, und die
Nachfrage nach Holz stieg dauernd.

' Ökonomische Gesellschaften waren ge-
meinnützige Zusammenschlüsse wirt-
schaftlich aktiver Bürger. Vgl. Grossmann
Heinrich, Der Einfluss der ökonomischen
Gesellschaften auf die Entstehung einer
eigentlichen Forstwirtschaft in der
Schweiz, Bern 1932, Beiheft Nr. 9 zu den
Zeitschriften des Schweizerischen Forst-
Vereins.

Fragebogen zur Tagung «Der

Mensch und die Maschine»

Ex. Prospekt für den Wett-
bewerb «Wirtschaftende
Schweiz»

Name:

Schulstufe:

Strasse:

PLZ, Ort:

Stände und Gemeinden erliessen al-
lerlei Mandate: Verbot der Holzaus-
fuhr, des Kohlebrennens, Bannung
einzelner Holzarten, Einschränkung
von Weide und Mast. Trotzdem ge-
lang es nicht, die Knappheit des Hol-
zes zu überwinden. Diese Situation
änderte sich nach 1750 allmählich. So-
wohl die Land- wie auch die Forst-
Wirtschaft erhielten durch die nach
englischen und französischen Vorbil-
dem gegründeten ökonomischen Ge-
Seilschaften einen mächtigen und
nachhaltigen Impuls. Es wurden Preis-
fragen über die Wälder ausgeschrie-
ben. Gestützt auf die Antworten fass-
ten die Ökonomen Anleitungen für die
- wie es damals hiess - «Pflanzung
und Wartung der Wälder». Die öko-
nomen legten auch Versuchswälder
und Forstgärten an. Sie tauschten
Baumsamen und junge Waldbäume
aus, und sie beeinflussten die Gesetz-
gebung.
Trotzdem war die Situation im 19.
Jahrhundert katastrophal: «Man
braucht Tag für Tag mehr Holz. Und
man holt es, weil man es im Ober-
fluss glaubt. Die Verschwendung des
Holzes wird mit einer Sorglosigkeit
betrieben, als lebten wir noch, gleich
unseren einsamen Vätern, in der Mit-
te unendlicher Wälder.» Diese Sätze
schrieb Heinrich Zschokke im Jahre
1804. Nach ihm erhob der Berner
Forstmeister Karl Kasthofer seine
Stimme. «Die Wälder sind Schutzmit-
tel gegen das Witterungsgefälle^,
ihre Zerstörung kann furchtbare Fol-
gen, von Erdrutschen, Lawinenzügen
bis zur klimatischen Verschlechte-
rung, haben», schrieb Kasthofer im
Jahre 1822. Aber weder Zschokke
noch Kasthofer wurden gehört. Der
Raubbau ging allen weiteren Mahn-
rufern zum Trotz weiter. Erst als die
Gewitter in den Jahren 1834, 1839 und
1868 grosse Überschwemmungen und
Erdrutsche gebracht hatten, trat eine
Besinnung ein. Gestützt auf ein Gut-
achten von Professor Elias Landolt,
und dank den Vorarbeiten des Schwei-
zerischen Forstvereins ging man an
die Ausarbeitung eines eidgenössi-
sehen Forstgesetzes, das dem Raub-

' Klimaverschlechterung. Man war zu je-
ner Zeit der Meinung, dass der Wald das
Klima einer Gegend direkt beeinflusse,
heute weiss man genau, dass eine allge-
meine Klimaveränderung nicht vom Wald-
bestand abhängt. Hingegen schützt der
Wald vor klimatischen Unregelmässigkei-
ten, indem er Trockenzeiten als Wasser-
Speicher überbrücken hilft, grosse Regen-
güsse dämpfend zurückhält, also vor Ober-
schwemmungen schützt und auch den Ein-
fluss des Windes in Bodennähe mässigt.

bau Einhalt gebot. Das Forstgesetz
von 1876 leitete eine neue Ära ein:
Schützen wir unsere Wälder, sie
schützen auch uns, lautete die neue
Parole. Damit gelangte man in un-
serem Land auf die vierte Stufe, die
Stufe der Walderhaltung und Wald-
pflege im Dienste der Landeskultur
und Volkswirtschaft. Wie wichtig die
volkswirtschaftliche Leistung schon in
der zweiten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts gewesen ist, belegen zwei
Beispiele: Im Jahre 1888 gab es in
der Holzindustrie total 234 Betriebe
mit 5000 Beschäftigten. Im Jahre 1901
aber waren es bereits 852 Betriebe
mit 14474 Beschäftigten, die dem Fa-
brikgesetz unterstellt waren. Die Be-
deutung der Forstwirtschaft zeigte
sich im 20. Jahrhundert namentlich in
den beiden Weltkriegen. Abgesehen
von diesen beiden Kriegen verliefen
die Holzpreise seit Beginn des 20.
Jahrhunderts parallel mit dem Kon-
junkturverlauf. Der Nutzholzpreis
stand deshalb auch in der Krisenzeit
der dreissiger Jahre weit unter dem
Vorkriegsstand. Noch drastischer zeig-
te sich die Wichtigkeit des Holzes im
Zweiten Weltkrieg. «Ohne Holz kein
Brot» - hiess es damals. Die Nach-
kriegszeit ist durch eine rückläufige
Entwicklung des Brennholzmarktes
und durch eine steigende Entwick-
lung des Nutzholzverbrauchs gekenn-
zeichnet. Die Maschine und neue Ar-
beitssysteme und Arbeitsorganisatio-
nen brachten eine völlige Änderung
der Waldarbeit. Neue Probleme brach-
te aber auch der Umweltschutz. Man
kam mehr und mehr zur Einsicht,
dass die Wirkungen des Waldes auf
die Umwelt weit über die Schutzwir-
kungen hinausgehen. Diese Einsicht
ist allerdings noch nicht überall ver-
breitet. Auch heute noch beruht die
Weltholzversorgung in einem grossen
Ausmass auf einer Waldausbeutung
und ohne jede Rücksicht auf deren
verhängnisvolle Auswirkungen. Eine
nachhaltige Waldwirtschaft beschränkt
sich immer noch auf verhältnismässig
wenige Länder. Zu ihnen gehört glück-
licherweise die Schweiz. Schon unse-
re Vorfahren haben erkannt, dass der
Wald, richtig und nachhaltig bewirt-
schattet, ein wunderbarer Schatz für
ein Land ist. Wer ihn verdirbt, fügt
sich und vor allem den kommenden
Generationen unermesslichen Scha-
den zu.

826



Rettet die Waldameisen!

Werden die Waldameisen bald
aussterben?

Noch vor 20 oder 30 Jahren war der
Ameisenhaufen am südexponierten
Waldrand oberhalb des Dorfes oder
auch am Stadtrand etwas Alltägliches.
Heute finden wir eine völlig verän-
derte Situation vor: Die haufenbauen-
den Waldameisen sind selten gewor-
den. Auch in grossen Waldgebieten
kennt der Förster meist nur noch we-
nige Ameisenkolonien. Der Rückgang
ist unbestreitbar und aufsehenerre-
gend. Mit zwei Beispielen - sie ste-
hen für ungezählte - sei die Entwick-
lung dargelegt: Eine 3. Sekundär-
klasse hat spontan bei einer Wald-
ameisen-Suchaktion mitgewirkt. Dem
abschliessenden Bericht entnehmen
wir: «Im Wald ob Stäfa, wo der
Schweizer Ameisenforscher Dr. H.
Kutter in den Jahren 1963 und 1970
noch 17 bzw. 11 Kolonien der Kleinen
Waldameise (Formica polyctena) an-
getroffen hat, sind im März 1976 ke/'ne
Nester mehr aufzufinden.»
In der Zuschrift eines Mitarbeiters
heisst es: «Nach Rücksprache mit sie-
ben Förstern der Gemeinden Oberrie-
den, Hedingen, Bonstetten, Aeugst,
Stallikon, Urdorf, Uitikon und Birmens-
dorf weiss ich nur von zwei bewohn-
ten Ameisenhaufen. Dafür wurden mir
noch 20 weitere gemeldet, welche vor
zwei bis fünf Jahren verschwunden
sind. Ameisenschutz ist hier also bit-
ter nötig.»

D/'e mufmass/Zcben Gründe für den
katastrophalen Rückgang der Wald-
ameisen sind

• der E/'nsafz von /nse/rf/z/den (noch
im Verzeichnis 1975 über bewilligte
und im Handel erhältliche «Fflanzen-
Schutzmittel» sind ENDOSULFAN und
TRICHLORPHON - gefährliche Fisch-
bzw. Bienengifte der Klasse III - als
geeignet bei sog. Waldrandbehandlun-
gen zur Maikäferbekämpfung aufge-
führt. Bei einem solchen Einsatz wer-
den auch die an den sonnigen Wald-
rändern angesiedelten, als geschützt
erklärten Waldameisen vernichtet.)

• Störungen durcb den Menseben
(Raub von Ameisenpuppen als Futter

für Vögel und Fische, Gewinnen von
Ameisenextrakt für Heilzwecke, Weg-
führen ganzer Haufen als Korn-
post für den Garten, Herumstochern
und mutwillige Beschädigung der Ne-
ster, Zerstörung der Ameisenhaufen
durch Unachtsamkeit beim Fällen von
Bäumen, beim Schleifen und Ausfah-
ren von Baumstämmen usw.)

# die übermäss/'g v/'e/en Specöfe (sie
setzen den wenigen verbliebenen Hau-
fen in besonders starkem Masse zu).

Falls wir tatenlos zusehen, dürfte das
Aussterben der Waldameisen nur
noch eine Frage der Zeit sein. Soweit
darf es aber nicht kommen. Mit Prof.
Gösswald von der Ameisenschutzwar-
te Würzburg sind wir der Auffassung,
dass diese bedauerliche Entwicklung
gestoppt, ja rückgängig gemacht wer-
den muss.

Rettungsmassnahmen

Als erste Massnahme fordert der WWF:

• D/e /nsekf/'z/'danwendung Zn un-
sern Wä/dern /'sf zu verb/efen/

Ergänzend zu dieser Forderung hat die
prakf/'scbe Hege /'n dre/' Stufen einzu-
setzen:
1. Besfandesaufnabme und £rsfe//ung
e/'nes A/esfscüufzes be/' po/ygynen
Wa/dame/'senarten
Die polygynen Waldameisenvölker
(polygyn viele Königinnen umfas-
send, oft bis 5000 pro Volk) sind be-
sonders nützlich: grosse Individuen-
zahl, Langlebigkeit der Kolonie. D/e
V/"e/zah/ der Kön/'g/nnen und d/e Sfär-
ke e/'nes so/eben Ame/'senvo/kes s/'nd
zudem d/'e Voraussetzungen für d/e
Schaffung von künsf/feben Ab/egern.
Während ein Volk der monogynen Art
Formica rufa (Rote Waldameise) nach
etwa 20 Jahren mit dem Tod der Köni-
gin erlischt, können die polygynen Ar-
ten F. polyctena (Kleine Waldameise /
im Flachland vorherrschend) und F.

lugubris (Dunkle Gebirgsameise / im
Jura, in der Hügelzone und in den AI-
pen anzutreffen) viele Jahrzehnte
überdauern.

2. Künsf/Zcbe Ab/egerb/'/dung
Hat ein polygynes Ameisenvolk eine
bestimmte Grösse erreicht, werden im
Sommer in relativ geringer Entfernung
(10-20 m vom Mutternest) nafü/7/'che
Tocbferab/eger m/'f Kön/'g/'nnen und
Arbe/ter/nnen geb//def. Analog dazu
ist es möglich, in der Frühjahrs-Son-
nungsperiode künst/Zcbe Tocbferab/e-
ger zu schaffen. Durchführung nur mit
Bewilligung der für den Tierschutz zu-

ständigen Behörde und durch instru-
iertes Fachpersonal nach Verständi-
gung, eventuell unter Mithilfe der
Forstorgane.

3. Kön/'g/nnen-Massenzucbf
Im Frühjahr werden vom Ameisenvolk
weibliche und männliche Geschlechts-
tiere in grosser Zahl herangezogen.
An schattigen Standorten schwärmen
nur Männchen aus; sonnig gelegene
Nester hingegen ergeben geflügelte
Weibchen.
Bei der Königinnen-Massenzucht wer-
den die aus dem Nest schwärmenden
Geschlechtstiere abgefangen. Da die
Verlustziffer unbedeutend ist, stehen
Zehntausende von Königinnen für
künstliche Ableger zur Verfügung. Ein
Ableger der Kleinen Waldameise er-
hält 200 bis 1000 Königinnen. Dabei
ist mit grosser Sorgfalt vorzugehen:
Die Arbeiterinnen des Ablegers müs-
sen ganz allmählich an die fremden
Königinnen gewöhnt werden.

Ame/sen s/'nd nüfz/Zcb/

Kurz sei auf den Nutzen der Wald-
ameisen hingewiesen. Nach Prof.
Gösswald verdanken wir ihnen die fol-
genden Dienste:

• Gesunderba/fung des l/Va/des durch
Vertilgung von Schädlingen;

• ßodenverbesserung durch tiefe
Auflockerung, Durchmischung mit Hu-
mus, Wasserbindung;

• Vermehrung von Pf/anzenarfen
durch Samenverbreitung;
• Erfragssfe/'gerung an Holz, Samen,
Beeren, Pilzen;

• erböbfe Wa/dbon/gernte durch Be-
treuung der honigtauspendenden Rin-
den- und Blattläuse.

Aus zwe/' fiunde/'sensfangen (0=8 nun)
von /e 5 m Länge w/'rd der Grundkre/'s zu-
sammengefügf. V/er wertere Stangen /'n

g/e/cber Länge b;'/den e/'n baubenförn?/'ges
Gerüst.
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F/xr'erung m/7 dünnen, rn der Farde un-
au/fä///gen Kaöe/resfen.

Akf/'ver Wor/d l/V//d//fe Fund
Der WWF Schweiz hat bereits in ver-
schiedenen Wäldern der Ostschweiz
über Waldameisenhaufen der Art For-
mica polyctena (Kleine Waldameise)
einen Nestschutz errichten lassen (sie-
he Abbildungen). Die Aktion «Amei-
senschutz» des WWF wird 1976 und
1977 fortgesetzt. Es ist geplant, auch
die Königinnen-Massenzucht einzu-
führen und - in späteren Jahren - die
künstliche Ablegerbildung zu prakti-
zieren. Bitte unterstützen Sie unsere
Bestrebungen. Eine reich illustrierte
Broschüre über die Waldameisenhege
ist beim WWF Schweiz, Postfach, 8027
Zürich, erhältlich.

Theo Gu//, Oöerengsfr/ngen

Ameisenschutz und Schule

Was kann die Schule zur Rettung der
bedrohten Waldameisen tun? In erster
Linie geht es darum, die Lehrer aller
Stufen gründlich über den Sinn des
Ameisenschutzes zu informieren. Theo
Gu//, Lehrer in Oberengstringen und
im abgelaufenen Schuljahr Mitarbeiter
des WWF Schweiz, hat sich eingehend
mit allen Fragen der Ameisenhege be-
schäftigt. In der reich bebilderten Bro-
schüre «Waldameisenhege», die man
gegen eine bescheidene Gebühr beim
WWF Schweiz beziehen kann, gibt er
Auskunft über den Nutzen der Wald-
ameisen, ihren heutigen Bestand, die
Notwendigkeit der Hege und die ein-
zelnen Hegemassnahmen. Es wäre
schon viel gewonnen, wenn jeder Leh-
rer diese Broschüre lesen und sein
Wissen um den Ameisenschutz bei je-
der sich bietenden Gelegenheit (Wan-
derung, Klassenlager, Sachunterricht)
an seine Schüler weitergeben würde.

Ame/senha/fung /'n c/er Sc/ru/e?
Eine gründliche Besprechung der
Ameisen im Realien- oder Biologie-

Unterricht setzt die Beobachtung am
lebenden Objekt voraus, sei es im
Freien oder am Ameisen-Kunstnest im
Schulzimmer. l/V///y Gamper, Realleh-
rer in Gossau ZH, hat eine ausführli-
che Bastelanleitung für den Bau eines
Ameisen-Gipsnestes und einer Aus-
laufarena verfasst. Seine Angaben
sind im Gegensatz zu verschiedenen
Beschreibungen aus anderen Quellen
in der Praxis erprobt. Übersichtliche
Zeichnungen und massgerechte Plä-
ne erleichtern die Arbeit. Diese emp-
fehlenswerte Bastelanleitung kann
ebenfalls beim WWF Schweiz bezogen
werden. Sie erleichtern dem Sekre-
tariat die Arbeit, indem Sie der Be-
Stellung ein an Sie adressiertes und
frankiertes Kuvert C 5 beilegen. Adres-
se: WWF Schweiz, Postfach 8027 Zü-
rieh.

Als Auslaufarena verwende ich selbst
eine graue WEZ-Kunststoffwanne 48 X
36X10 cm, die in Warenhäusern und
Bastelläden auch als Kunststoffschub-
lade verkauft wird. Auf dem zentime-
terbreiten Rand kann der unerlässli-
che Schutzrahmen (der nach innen
vorspringende glatte Streifen verhin-
dert die Flucht der Ameisen) gut be-
festigt werden.

Alle Waldameisen stehen unter Natur-
schütz und kommen daher für die Hai-
tung in der Schule auf keinen Fall in
Frage. Nach Gamper eignet sich die
am feuchten Wiesenbord oder Wald-
rand unter grossen Steinen lebende
flofe Garfename/se (Myrmica rubra)
zur Besiedelung von Kunstnestern.
Wie man sie fängt und pflegt, kann
man in der Bastelanleitung nachlesen.
Gu// hat nach mündlicher Auskunft mit
der in den Bergen lebenden floss-

ame/'se (Camponotus herculeanus)
gute Erfahrungen gemacht. Rossamei-
sen leben als gefürchtete Schädlinge
im gesunden Nadelholz. Dank ihrer
beträchtlichen Körpergrösse (Arbeite-
rinnen 6 bis 14 mm) sind sie für die
Beobachtung durch Schüler beson-
ders geeignet.

Hegemassnahmen den Fac/j/eufen
über/assen.'

Wer die Literatur über Ameisenhege
aufmerksam studiert, könnte Lust be-
kommen, mit interessierten Schülern
aktiv am Schutz der Kleinen Wald-
ameise mitzuwirken, l/nfernehmep Sr'e
b/Tfe kerne über die blosse Bestan-
desaufnahme hinausgehende Akb'on,
ohne vorher d/e SewrT/rgung der kan-
fona/en /Vafurschufzsfe//e e/nzuho/en
und s/'ch m/7 den zusfänd/gen /oka/en
Forsfbehörder? zu versfänd/'gen.'
Erst nach Erfüllung dieser beiden Vor-
aussetzungen - Zustimmung der Na-
turschutzstelle und Mitwirkung der
Forstorgane - sollten Sie sich zur
Abklärung aller praktischen Fragen an
den WWF Schweiz oder direkt an
Herrn Gull wenden. Dort erhalten Sie
jede gewünschte Auskunft und jede
mögliche Hilfe. Der WWF Schweiz will
die 1975 in der Ostschweiz begönne-
ne «Aktion Wald» und damit die Hege-
massnahmen zum Schutz der Kleinen
Waldameise bis 1977 auf die gesamte
Schweiz ausdehnen. Wie Sie wissen,
ist der WWF auf Mitgliederbeiträge
und Spenden angewiesen. Sie leisten
daher den Waldameisen mit Sicher-
heit einen guten Dienst, wenn Sie, wie
der Unterzeichnete, der gemeinnützi-
gen Stiftung WWF Schweiz als Mit-
glied beitreten!

Ameisen-Kunstnest aus Gips

(gegossener Gipsblock)

Bastelanleitung von Willy Gamper

Ame/'sen-Kunsfnesf aus G/'ps, geze/chnef nach der Sasfe/an/e/fung von W///y Gamper
(Bezug WWF Schwerz)
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Anmerkung zu den Aufnahmen:
Nestschutz in Normalgrösse (U 10) er-
richtet im April 1976 auf dem Mont So-
leil (1200 m ü. M.).

Ameisenart: Formica lugubris.
Aufnahmen: Theo Gull, Oberengstrin-
gen.

sind für einen kurzen Bericht über die
Arbeiten im Ameisenbau bestimmt.

SLZ-TF 120 Arbeitsblatt
«Körperbau der Ameise»

Körper, Kopf und Vorderbein der
Kleinen Waldameise, stark vergrössert
als Strichzeichnung, dazu Schreibli-
nien für die Bildlegende. Mit Vorteil
übertragen Sie die nachstehenden
Lösungen auf eine Kopie der Arbeits-
blattvorlage:

St Stielchen
I Kopf mit Sinnesorganen
II Brust mit Beinen
III Hinterleib mit Verdauungsorganen

1 Unterkiefer
2 Oberlippe
3 Auge
4 Punktaugen
5 Fühler

6 Hüfte mit Hüftring
7 Oberschenkel
8 Unterschenkel
9 Fuss mit Putz-

apparat

SLZ-TF 121 Arbeitsblatt
«Der Ameisenbau»

Das braune Ame/'senscbufznefz aus Po/y-
ester (Maschenwe/'fe 4 cmj w/rd ausge-
bre/fef und über das Gestänge ge/egf.

Kopiervorlagen und Hilfsmittel

Sonderöe/'/age Transparenffo/fen

Diesem Bericht liegen drei von unse-
rem Mitglied Max Pflüger, Sargans,
gezeichnete Kopiervorlagen bei, näm-
lieh eine Transparentvorlage nach
einer Zeichnung von Theo Gull (aus
Gösswald, «Ein fleissiges Volk im
Forst») und zwei Schülerarbeitsblät-
ter.

SLZ-TF 119 Transparent
«Waldameise»

Der Lebenslauf der drei Stände -
Weibchen, Männchen und Arbeiterin -
ist mit Figuren in ungefähr vierfacher
natürlicher Grösse schematisch dar-
gestellt. Die Legende finden Sie im
Titelbalken der Kopiervorlage.

We/fere H/'/fsm/ffe/
Auf dem Blatt «Ameisen» des Hilfs-
mittelverzeichnisses für den Realien-
Unterricht der 4. bis 6. Klasse, Lehr-
mittelverlag Zürich, das in SLZ 7 vom
12. Februar 1976 (S. 233) publiziert
wurde, sind Texte und zahlreiche
Hilfsmittel zusammengestellt. Die An-
gaben sind zuverlässig und ausrei-
chend vollständig. Einzig die Hinwei-
se zum Bau eines Ameisen-Kunstne-
stes aus Gips sind wenig überzeugend
und sollten daher durch die «Bauan-
leitung» von Willy Gamper (siehe
oben) ersetzt werden. Der Kommentar
zum Schulwandbild «Waldameise»,
das die schützenswerte Kleine Wald-
ameise (Formica polyetena) darstellt,
ist eine wahre Fundgrube!
Einige Schulfilme und die im Ver-
zeichnis noch fehlende vierteilige
Fernsehsendung von Hans A. Traber
«Aus dem Leben unserer Ameisen»
ergänzen die eigenen Beobachtungen
im Freien. Der kurze Kommentar da-
zu erschien in Heft 6 des «Schweizer
Schulfunk» vom 10. April 1975. Die
beiden Arbeitsblätter von Max Pflü-
ger sind im Zusammenhang mit die-
ser Fernsehsendereihe entstanden.
Offsetdruckkopien aller bisher unter
dem Signet der Studiengruppe Trans-
parentfolien in der SLZ veröffentlich-

D/'e Netzenden werden /'ns /nnere der Nest-
sebufzbaube gezogen, auf etwa 2-3 cm
Über/appung gekürzt und boebgeknofef.

ten Beiträge und Kopiervorlagen kön-
nen beim Unterzeichneten bezogen
werden. Auf Wunsch sende ich Ihnen
kostenlos das Verzeichnis unserer
Drucksachen.
Nfax Chanson, 8055 Zür/'cb, Go/cförun-
nensfrasse 759.

Stilisierte Darstellung eines Ameisen-
haufens (nach Kälin, «Das Jahr des
Waldes»). Die Ziffern zeigen: 1 Eier,
2 Larven, 3 Puppen. Die leeren Zeilen

Nacb kurzer An/e/'fung können e/'n/'ge Scbü/er den formschönen, /e/ebfen und trotzdem
genügend sfab/'/en Ame/'sen-Wesfschufz m e/'ner Stunde monf/'eren. Er w/rd sorgfäff/'g p/a-
z/'erf und mit rund zebn efsernen Waken verpf/ockf.

SLZ 21, 20. Mai 1976
829



Ameisen: Entwicklung der drei Stände
Stände der Kleinen Waldameise: I Weibchen, II Männchen, III Arbeiterinnen - Entwicklungsstufen: 1 Eier, drei Typen;
unten Eier, aus denen sich die Geschlechtstiere entwickeln (sie werden nur im Frühjahr gelegt); A befruchtet (Weib-
chen), B unbefruchtet (Männchen); oben das stets befruchtete Sommer-Ei, aus dem die Arbeiterin hervorgeht; C be-
fruchtet (Arbeiterin). 2 Larve mit drei Reifestadien. 3 Puppe: A im Gespinst, B Gespinst geöffnet. 4 Imago voll
erwachsene Ameise A Weibchen geflügelt, B Männchen geflügelt, C Arbeiterin ungeflügelt und noch nicht ausgefärbt,
D Arbeiterin ausgefärbt. 5 Königin Weibchen nach der Begattung und dem Abwerfen der Flügel. Das Männchen
stirbt kurz nach dem Hochzeitsflug.

Sorjrferie//age der

Srud/engrr/ppe 7rar«perer)do//er

Theo Gull und Max Pflüger - Waldameise
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Der Ameisenbau Na

Vor/spe nsc/) }^^SZV- /Vorm



Körperbau der Ameise Na

Vor/agre n3c/7^3^SZV-/Vo/777

Körper der
Arbeiterin

Kopf und Vorderbein



Methodische Hinweise zum Thema «Wald»
Pefer Gasser, Ger/af/'/igen

Der Autor der folgenden methodischen
Hinweise befindet sich in der Lage
eines «Normallehrers», der mit seinen
Schülern hin und wieder eine Lektion
über den Wald, einen Waldspazier-
gang oder eine Spiel- und Turnlektion
im Wald durchführt. Er teilt mit vie-
len Kollegen das Unbehagen, vom
Wald «zu wenig zu verstehen», und
recht wenig Hilfsmittel und Unterlagen
zum Thema «Wald» zu besitzen.

Die folgenden Anregungen bieten kein
geschlossenes Bild, wie es etwa das
Thema «Wald» als Beispiel des Ge-
samtunterrichts erfordern würde. Es
geht vielmehr darum, Hinweise für
einzelne Lektionen zu geben, Hinwei-
se auf Grundlagenmaterial und Un-
terrichtshilfen zu machen. Weil es sich
um eine Ideensammlung handelt, ver-
ziehten wir auch auf eine einheitliche
Darstellung der einzelnen Abschnitte.

1. Projekt «Wald»

/mpu/s zum Pro/'eW «l/Va/d»; Die
Schulklasse ist an einem heissen
Nachmittag in den Wald gegangen.
Der Lehrer hat eine Lektion über den
«Baumbestand» vorbereitet, die er
aber nicht halten konnte, weil das In-
teresse der Schüler (und des Lehrers)
bald einmal von einigen Holzfällern
gefesselt wurde. Man schaute den
Waldarbeitern zu, sprach mit ihnen.
Da erwachte bei den Schülern der
Wunsch: «Herr Lehrer, könnten wir
nicht einmal den Wald „durchneh-
men"?»

Dem Lehrer war das recht. Er machte
den Vorschlag, zuerst in Gruppen und
dann im Klassengespräch einen Plan
aufzustellen, was man alles tun könn-
te. Das Ergebnis dieser Arbeit sah
folgendermassen aus:

Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beilage 3/76

Zuschriften an die Redaktion SLZ

- Den Förster einladen. Er soll uns
durch den Wald führen.

- Einen Waldteil vom Unrat befreien.

- Einen Waldlehrpfad begehen.

- Wöchentlich einmal im Wald turnen
oder den Vita-Parcours durchlaufen.
- Den Waldarbeitern helfen.

- Tannenzapfen und dürres Holz zu-
sammentragen.
- Den Onkel von Hans einen Film über
den Wald vorführen lassen.

- Selber Dias und Fotos herstellen.

- In Büchern über den Wald nachle-
sen.

- Die Herbstwanderung durch ver-
schiedene Wälder machen.

- Eine Sammlung von Holzarten, Rin-
den usw. anlegen.
- Mit dem Wildhüter den Rehwechsel
beobachten.

- Einen Jäger von seinen Erlebnissen
im Wald erzählen lassen.

- Die Nachbargemeinde aufsuchen
und zuschauen, wie sie dort das neue
Blockhaus im Bannwald bauen.

- Eine Waldhütte bauen,
usw.

Der Lehrer wollte auch einen Beitrag
leisten und Material beschaffen. Er
telefonierte deshalb der Forsfw/rt-
schaff/Zehen Zenfra/sfe//e in Solothurn
(Rosenweg 14, 065 231011) und ver-
langte dort Gratismaterial, das er
auch bald erhielt:

- Prospekt «Freizeit - Waldzeit»

- Dr. E. Krebs: «Unser Wald»

- Dr. E. Krebs: «Die Erhaltung des
Waldes ist nötiger denn je!»
- Bildreportage «Unsere Wälder:
Schutz, Nutzen und Erholung»
- Vademecum 1976 des eidg. Ober-
forstinspektorates
-100 Jahre Schutz des Waldes

- Broschüre «Der Forstwart»

- Verschiedene Merkblätter des Pres-
sedienstes

- Broschüre «Moderne Holzfeuerun-
gen»
- Merkblatt über «Forstliche Publika-
tionen»

Der Lehrer sichtete das Material und
machte beiläufig eine «didaktische
Analyse», die er diesmal auf drei Ge-
Sichtspunkte beschränkte:

a) Er/eben :

- Ich will die Schüler nicht mit Wis-
sensstoff überschütten, sondern zu-
erst drei- bis viermal in den Wald ge-
hen.

- Möglichkeiten: im Wald «schöne
Plätzchen» suchen. Mit dem Förster
einen Waldspaziergang machen. Im
Wald turnen und spielen. Im Wald
wandern. Erleben, wie es im Wald ru-
hig ist, Geräusche wahrnehmen. Eine
Quelle aufsuchen und dem Flusslauf
folgen. Durchs Dickicht gehen. Wald-
arbeitern zuschauen.

£>) Wande/n:

- Ein Waldstück säubern. Eventuell
beim Tännchenpflanzen helfen. Tan-
nenzapfen, Rinden, dürres Holz zu-
sammentragen.
- Den Baumbestand eines Waldstük-
kes erfassen (bestimmen, ausmessen).
- Eine Sammlung mit «Zeugen des
Waldes» anlegen.
- Einen Waldlehrgang projektieren.
- Eine Feuerstelle einrichten (unter
Anleitung des Försters).
- Im Sandkasten ein Waldstück nach-
bilden.
- Eine Bildersammlung über den Wald
anlegen.

cj W/'ssen;

- In Einzel-, Partner-, Gruppen- und
Klassenarbeit eine Dokumentation
über den Wald herstellen.
- Im Schulhausgang eine Bilderaus-
Stellung über den Wald aufstellen.
- Mit verschiedenen Fachleuten Inter-
views führen.
- Das Lesen, Rechnen, Gestalten auf
den Wald ausrichten.
- Eine Tonbildschau über den Wald
herstellen (und andern Klassen vor-
führen, ebenso den Eltern am Eltern-
abend).
- Ein bebildertes Nachschlagewerk
über den Wald herstellen.
- Einen Bericht für die Schülerzeitung
verfassen.
- Den Sachunterricht auf das Thema
«Wald» ausrichten (z. B.: Eine Tanne
wird gefällt).
- Bildfolgen und -texte über die Holz-
Verwertung herstellen.
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- «Schöne Literatur» über den Wald
lesen.

Die folgenden Hinweise behandeln
einzelne Vorhaben.

2. Der Lebensablauf des Waldbaumes

(Text aus «Freizeit - Waldzeit», Bro-
schüre der Forstwirtschaftlichen Zen-
traisteile der Schweiz, Rosenweg 14,
4500 Solothurn)

«Vom keimenden Samenkorn bis zum aus-
gewachsenen, hiebreifen Baum verstrei-
chen ein bis zwei Menschenalter. Wir ern-
ten im Wald, was wir nicht gesät haben,
und säen, was wir nicht ernten werden.
Jährlich wächst am Baum eine wenige Mil-
limeter bis Zentimeter dicke Holzschicht
nach. An diesen Jahrringen können wir
Alter und Lebensgeschichte der Bäume er-
kennen. „In den Jahrringen und Verwach-
sungen steht alier Kampf, alles Leid, alle
Krankheit, alles Glück und Gedeihen treu
geschrieben, schmale und üppige Jahre,
überstandene Angriffe, überdauerte Stür-
me", so schreibt Hermann Hesse. Einzelne
Waldbäume erreichen von allen Lebewe-
sen unserer Erde das höchste Alter. Von
den europäischen Baumarten werden Lär-
chen und Eichen mehrere hundert, ja bis
tausend Jahre alt. Die Keimungszeit vie-
1er „Mammutbäume" (Sequoien), heimisch
in Nordamerika, die heute noch wachsen,
liegt 4000 und mehr Jahre zurück! Der
Baum ist Mittler zwischen Erde, Luft und
Wasser. Mit den Ästen greift er hoch in
die Luft, mit den Wurzeln tief in den Bo-
den; zwei Lebensräume, deutlich geschie-
den, werden untrennbar verbunden. Durch
den Baum flutet der lebenspendende Kreis-
lauf der Elemente Luft, Wasser und Nähr-
Stoffe. Über 95% der Holzsubstanz eines
Baumes werden unter Einfluss des Son-
nenlichtes im Assimilationsprozess durch
das Blattgrün aus dem in der Luft enthal-
tenen Kohlenstoff gebildet; nur wenige Pro-
zente stammen aus der festen Erdrinde in
Form von Mineralstoffen.»

Auswertung:

- Text vereinfachen und mit Bildern/
Fotos versehen;
- Prozentzahl in Anschauungsbild um-
setzen ;

- Baumquerschnitte sammeln und auf
ein Brett befestigen (Text dazu ver-
fassen).

3. Die natürlichen Gesetze
des Waldes und die Waldpflege

Klima und Boden entschieden früher
allein, welche Baumarten vorherr-
sehend waren. Der Förster zeigt uns,
wo wir noch «natur-ähnliche» Wald-
gesellschaften finden. Er klärt uns auf
über:

- «Waldgesellschaften»
- Gefahren für den Wald (Pilze, In-
sekten, Sturm, Schnee)
- Pflege des Waldes

- Nahrung, die man heute und früher
aus dem Wald nehmen konnte (Bee-
ren, Pilze, Kräuter, Wurzeln usw.)
- Nutzfunktion des Waldes

- Schutzfunktion des Waldes

- Erholungsfunktion des Waldes und
«Verschandelung» des Waldes.
Zudem zeigt der Lehrer anhand von
Lichtbildern und Fotos die drei gros-
sen Hauptgruppen der Waldgesell-
schatten der Schweiz:

- subalpiner Fichtenwald im Alpenge-
biet;

- hochstämmige Tannen-Buchenwäl-
der im Jura und in den Voralpen;
- artenreicher Laubmischwald im Mit-
telland mit Tanne, Föhre, Buche,
Eiche, Pappel, Ulme, Esche, Ahorn
usw.

Auswertung;

- Merkmale der Bäume und Wälder
formulieren;
- Bildsammlung: Zuordnung zu den
drei Haupttypen;
- Lektion «Schutz vor Lawinen»;
- Rodung und Raumplanung;
- Darstellung des Mischwaldes im
Sandkasten;
- Schaubild der Waldgesellschaften
der Schweiz (Querschnitt Schweiz),
Bildtexte verfassen, Hefteintragungen.

4. Eine Tanne wird gefällt

- Ein Forstwart erklärt uns, wie eine
Tanne «fachgerecht» gefällt wird.
- Die Klasse verfolgt den Vorgang aus
sicherer Distanz (die Schüler berich-
ten, was sie sehen).
- Die folgenden Bilder werden zur
Bildfolge zusammengetragen und mit
Text versehen (vgl. Abb. nächste Sei-
ten)

5. Wir machen ein Gesetz
für die Erhaltung des Waldes

Im Schülergespräch taucht die Frage
auf: Darf jeder im Wald Holz sammeln
und Bäume fällen? Wem gehört der
Wald? Bald stösst man darauf, dass
es auch für den Wald ein «Gesetz»
geben muss, ähnlich wie für den
Strassenverkehr. Wie müsste ein sol-
ches Gesetz aussehen? Was müsste
drin stehen?
Die Schüler versuchen in Gruppen,
selber ein «Waldgesetz» zu schreiben.
Später wird der Lehrer folgende Ge-
setzestexte zum Vergleich (und zur
Ergänzung) vorlegen:

ßunc/esVerfassung /1874J

Art. 24
Der Bund hat das Recht der Oberauf-
sieht über die Wasserbau- und Forst-
polizei. Er wird die Korrektion und
Verbauung der Wildwasser sowie die
Aufforstung ihrer Quellengebiete un-
terstützen und die nötigen schützen-
den Bestimmungen zur Erhaltung die-
ser Werke und der schon Vorhände-
nen Waldungen aufstellen.

ßundesgesefz betreffend d/'e e/'dge-
nöss/sche Oberaufs/'cbf über d/'e Forst-
po//ze/' (7902/
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J. Der Fors/wart best/mm/ d/'e Fä//r/c/7fung
des zu /ä//enden Baumes.

2. Af/'f der Motorsäge w/'rd die Fa///cerbe ge-
säg/, um dem Baum d/e Fä//r/cb/ung zu
geben.

3. A/acb erfo/gfem Fä//scbn/// tv/rd der
Baum durcb Ke/'/en ins Übergew/'cbf ge-
braebf.

4. Der Forsfwarf beobaebfef gespannf, w/'e 5. 7ro/z /aebmänn/sebem Vorgeben b//eb 6. Jetzt //'eg/ der Baum in der gewünschten
der Baum /ä///. der Baum d/'esma/ /'n den A/acbbar/cronen läge.

bangen; m/'f dem Kebrbaken w/'rd der
S/amm ge/ös/.

Art. 31

Das Waldareal der Schweiz soll nicht
vermindert werden.
Art. 32
Die Kantone werden dafür besorgt
sein, dass alle Schlagflächen und die

durch Feuer, Sturm, Lawinen usw. in
Waldungen entstandenen Blossen spä-
testens innert einer Frist von drei Jah-
ren wieder vollständig bestockt seien,
Lawinenzüge, sofern diese als verbau-
bar befunden werden.

Art. 36
Es ist darauf hinzuwirken, dass unbe-
waldete Grundstücke, durch deren
Aufforstung Schutzwaldungen gewon-
nen werden können, zur Dostockung
gelangen.
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8. Und sc/7//ess//cft werden d/'e Saun7sfäm-
me m/t e/nem 7~ra/rfor iveggescä/eppf.

- Wieviel Spälten kann man auf einen
Wagen oder auf einen Lastwagen la-
den?
- Was geschieht mit den Spälten?
Wohin werden sie geführt? Wie wer-
den sie weiter verwendet?
- Was geschieht mit dem umherlie-
genden Hack- und Schnitzelholz?

- Was geschieht mit den Asthaufen?
- Weshalb schlägt man nicht nur die
dicksten Bäume?

- Welche Bäume werden nicht zu
Spälten zersägt? Wer bestimmt das?

- Wie lange hatten wohl die Waldar-
beiter, bis sie die Spälten zugesägt
und aufgeschichtet hatten?

Mit andern Worten: Wir finden eine
Menge möglicher Rechnungsproble-
me, Fragen, die man zum Teil mit dem
Messband, zum Teil mit Schätzungen,
genauen Berechnungen oder auch
durch Befragung der Fachleute beant-
worten kann.

7. Brennholz

Diese Bilder erinnern uns an das, was
wir schon oft gesehen haben, an
Brennholz. Zur Verbrennung eignen
sich alle Arten von Laub- und Nadel-
holz in Form von Spälten, Scheitern,
Reisig, Hack- und Schnitzelholz, aber
auch alles Abfallholz und Sägemehl.

Auswertung:
- Wir helfen einer älteren Frau beim
Holz beigen (können wir auch einen
schönen Scheiterturm oder eine ker-
zengerade Scheiterbeige aufbauen?)
- Wir schauen jemandem zu, wie er
Spälten sägt, Scheite schlägt, «Wede-
le» macht.

- Wir behandeln die Broschüre «Mo-
derne Holzfeuerungen» (Hrsg. von der
Forstwirtschaftlichen Zentralstelle der
Schweiz).

8. Der Wald in Zahlen

- Manche Zahlen lassen sich ins Gra-
fische übertragen:
Der Schweizer Wald bedeckt rund ein
Viertel unserer gesamten Landesflä-
che. Der weitaus grösste Teil dieser
Waldungen gehört der Allgemeinheit
und verteilt sich auf folgende Besit-
zergruppen:
70% Gemeinde- und Korporationswald
25% Privatwald (vorwiegend im Besitz
von Bauern)
5% Staatswald

Jährlich werden im Schweizer Wald
gegen 4 Millionen Kubikmeter Holzge-
schlagen und an die Holzindustrie zur
weiteren Verarbeitung abgegeben. Da-
von sind
61% Stammholz (Sägereiholz, Furnier-
holz)
22% Brennholz
17% Industrieholz (Papier- und Span-
plattenholz)
- Verteilung der Flächen in der
Schweiz:
Gesamtfläche 4129315 ha

Schwe/zen'scftes Z/v/'/gesefzöuch
(7907)

Art. 699
Das Betreten von Wald und Weide
und die Aneignung wildwachsender
Beeren, Pilze und dergleichen sind in
ortsüblichem Umfange jedermann ge-
stattet, soweit nicht im Interesse der
Kultur seitens der zuständigen Behör-
de einzelne bestimmt umgrenzte Ver-
bote erlassen werden.

Auswertung;

- Besprechen von Zeitungsausschnit-
ten über das Verbot, Pilze zu sam-
mein.

- Vergleich der selber erfundenen Ge-
setze mit den vorhandenen Gesetzen.
Müssten die vorhandenen Gesetze er-
gänzt werden?
- Gibt es noch andere Gesetze (z. B.
Kantonaler Behörden)?
- Gibt es «innere» und «ungeschrie-
bene» Gesetze, die jeder in seinem
Gewissen mit sich trägt?

6. Die Nutzfunktion des Waldes

Wir begegnen im Wald langen Holz-
spaltenstössen. Dabei tauchen ver-
schiedene Fragen auf:
- Wie viele Bäume mussten wohl ge-
fällt werden?
- Wieviel Holz ist das?

- Wie lange wäre die Strecke, wenn
man alle Spälten aneinanderreihen
würde?

7. M/t der Saumsäge w/rd der gefä//fe
Baum entastet.
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Brennbo/z

Landwirtschaft, Weiden 2 019 520 ha
Wald 1 076 088 ha
Unproduktive Fläche 727 313 ha
Überbaute Fläche 153 698 ha
Seen und Flüsse 125 686 ha

Aufgabe:
- Schätze die Anteile in Bruchteilen!
- Rechne die Prozentzahien aus!

- Stelle die Anteile mit Kreisausschnit-
ten farbig dar!
- Stelle die Anteile mit einer Balken-
darstellung oder mit einer Säulendar-
Stellung dar!

(Beispiele findet man in: «Der Forst-
wart» und «100 Jahre Schutz des Wal-
des»)

9. Forstwart - ein Beruf in freier Natur

Wir besuchen einen Forstwart, fragen
ihn, weshalb er diesen Beruf ausübt,
worin die Berufsausbildung besteht,
wie seine Arbeit während eines Jah-
res aussieht, wie er sich weiterbilden
kann u.a.m. (eventuell Tonbandauf-
nähme oder Notizen).

Auswertung:

- Wir stellen eine Übersicht über die
Ausbildung der «Fachleute des Wal-
des» her (Forstwart, Vorarbeiter, För-
ster, Forstingenieur).
- Wir stellen die Jahresarbeit des
Forstarbeiters grafisch dar.

- Wir stellen ein Berufsbild des Forst-
arbeiters zusammen:

Der Wa/cf a/s Arbe/fsp/afz
Der Arbeitsplatz des Forstwartes ist
der Wald. Durch den täglichen Kon-
takt mit den Vorgängen der Natur und
dem ständigen Wechsel der Arbeits-
Umgebung während der verschiede-
nen Jahreszeiten entstehen ganz be-
sondere, enge Beziehungen zwischen
dem Wald und dem Forstwart. Das Ar-
beiten im Freien ist zweifellos mit vie-
len Annehmlichkeiten verbunden. An-
derseits muss sich der Forstwart auch
rauhen Witterungseinflüssen, be-
schwerlichen Geländeverhältnissen
und harter, körperlicher Arbeit anpas-
sen können. Um die näheren Verhält-
nisse besser kennenzulernen, ist eine

Schnupperlehre vor der Berufswahl
zu empfehlen.

Aufgabenbere/cb
Als Mitarbeiter des Försters verrich-
tet der Forstwart alle im Walde vor-
kommenden praktischen Arbeiten. Die
einzelnen, abwechslungsreichen Tä-
tigkeiten richten sich im wesentlichen
nach dem Ablauf der Jahreszeiten und
umfassen folgende Hauptgebiete:
Holzernte; Pflanzungen, Aufforstun-
gen; Waldpflege; forstliche Bauarbei-
ten wie Wegebau, Bach- und Lawi-
nenverbau.

Ausb/'/dung
Die Forstwartlehre dauert drei Jahre.
Die Ausbildung erfolgt zum grössten
Teil durch einen erfahrenen Förster
und seine Mitarbeiter in einem ge-
eigneten Forstbetrieb. Während der
ganzen Lehrzeit besucht der Forst-
wartlehrling einen Tag pro Woche die
Berufsschule. Zusätzliche Instruktio-
nen erhält er in spezieilen Fachkur-
sen.

Anforderungen
Voraussetzungen für das Absolvieren
der Forstwartlehre sind: Primär- oder
Sekundarschulbildung; gute Gesund-
heit und körperliche Widerstandsfä-
higkeit; handwerkliche und technische
Begabung; Freude an der Natur und
am Arbeiten im Freien.

l/Ve/'ferb/7dungs- und
Enfw/c/r/ungsmög/Zcbke/fen
Im Anschluss an die Forstwartlehre
bestehen verschiedene Möglichkeiten,
sich entsprechend den persönlichen
Neigungen weiterzubilden oder zu
spezialisieren. Dem besonders initia-
tiven Forstwart mit Sinn für Menschen-
führung und Arbeitsorganisation ste-
hen folgende Entwicklungswege offen:
Vorarbeiter, Förster, selbständiger Un-
ternehmer.

Arbe/fsau/gabe:
Du erkennst auf den folgenden Bil-
dem verschiedene Aufgaben, die der
Forstarbeiter zu erfüllen hat. Beschrei-
be die einzelnen Aufgaben! (vgl. Abb.
auf den nächsten Seiten)

10. Die Erhaltung des Waldes
ist nötiger denn je!

Nachdem die Schüler den Wald
(Schutz, Nutzen und Erholung) ken-
nengelernt haben, sind sie in der La-
ge, einen Zeitungsartikel zu schrei-
ben, der mit Fotos versehen wird.
Die Arbeit kann auf verschiedene
Schülergruppen aufgeteilt werden.
Dies setzt voraus, dass man zuerst
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das weite Gebiet «Wald» aufteilt, in
Einzelaspekte ordnet.
Nun schreiben die Gruppen ihre Ent-
würfe. Dann wird an den Entwürfen
sprachlich «gefeilt», es werden besse-
re Zwischentitel gesucht, Bilder und
Fotos ausgewählt.
Und dann (oder schon vorher) werden
verschiedene Broschüren beigezogen
um festzustellen, ob man alle wichti-
gen Gesichtspunkte berücksichtigt
hat:

Dr. E. Krebs: «Die Erhaltung des Wal-
des ist nötiger denn je!»
«Unser Wald»

Bildreportage «Unsere Wälder: Schutz,
Nutzen und Erholung»
Broschüre «100 Jahre Schutz des Wal-
des»
usw.

W/'chf/'ger ;sf aber d/'e e/'gene ßeob-
achfung, cf/'e konkrete Erfahrung /'m

Wa/d der Geme/'nde und der nahen
Umgebung.

Abschliessend sei noch auf die wohl
perfekteste Anleitung für die Lehrer
aller Schulstufen hingewiesen, die wir
besitzen: «Wald und Holz im Schul-
Unterricht» (herausgegeben 1962 vom
Schweizerischen Lehrerverein, Bern
1962).

ß/'/dernachwe/s: Alle Abbildungen stam-
men aus Veröffentlichungen der Forst-
wirtschaftlichen Zentralstelle, Solothurn.
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Aufgaben des
Schweizerwaldes

1. Schutzfunktion
7.7 Gegen A/afurgefahren
- Lawinen
- Steinschlag
- Rutschungen
- Erosion

- Hochwasser

- Wind usw.
7.2 Gegen Z/V/V/saf/onsgefahren

- Schutz der Quellgebiete
- Schutz der Grundwassergebiete
- Schutz des Menschen vor verunrei-

nigter Luft (Gase, Russ usw.)

- Schutz des Menschen vor Lärmein-
Wirkungen

2. Produktionsaufgabe
(Ertrags- und Versorgungsfunktion)
2.7 A/ufzho/z (Stammholz)
- Sagholz
- Fournierholz
- Imprägnierstangen
- Pfahlholz usw.

2.2 /ncfusfr/ebo/z

- Papierholz
- Celluloseholz
- Span- und Faserplattenholz
- Holzwollehölz
2.3 ßrennho/z
2.4 Ho/zfcoh/enho/z

2.5 A/ebenprodu/rfe
- Christbäume
- Kranz- und Deckäste
- Pilze und Beeren

3. Wohlfahrtsfunktion

3.7 Erbo/ungsraum
- Unmittelbarer Kontakt mit der stärk-
sten und abwechslungsreichsten Le-
bensgemeinschaft von Tieren und
Pflanzen

- Benützungsmöglichkeit verschie-
denster Ausstattungen wie Wander-
wege, Skiwanderwege, Lehrpfade, Vi-
ta-Parcours usw.

3.2 G/Zederungsfun/rf/on
- Trennung der grossen Siedlungs-
räume
- Gliederung der Siedlungsgebiete
3.3 Afafursc/n/fzfun/cf/on

- Grossräumige Erhaltung einer stand-
ortbedingten, artenreichen Flora und
Fauna

3.4 Förderungsfun/cf/on
- Dezentralisierte ergänzende Arbeits-
gelegenheit für die Landwirtschaft in
den Berggegenden

(aus: A. Merz, Schütz den Wald, dann
schützt er dich! Landis & Gyr-Hauszeit-
schritt 4/74)

Literatur über den Wald, seine Tiere und Pflanzen
Zusammengesfehf und bearbe/fef von ßr/g/'ffe C. K/äy-ßrechöüh/ (ohne Anspruch auf Vo//sfänd/'gfce/f)

A. Bestimmungsbücher

Verfasser Titel Verlag, Jahrgang Bemerkungen Preis Fr.

A/che/e, D. Was blüht denn da? Franckh, Stuttgart, 36. Aufl.,
1973 28.40

Amann, G. Bäume und Sträucher des
Waldes

Neumann, Melsungen, 11. A
1972

Farbige und schwarzweisse Abb.
von Nadeln/Blättern, Blüten,
Samen/Früchten, Zweigen,
Keimlingen 28.70

Amann, G. Bodenpflanzen des Waldes Neumann, Melsungen analog Bäume und Sträucher
des Waldes 49.20

Amann, G. Kerfe des Waldes Neumann, Melsungen, 6. Aufl.,
1971 30.50

ßang/Dah/sfröm Informationen über Spuren,
Fährten, Frassspuren,
Losungen und Gewölle

Tierspuren BLV-Verlagsgesellschaft
München/Bern/Wien, 2. Aufl.

35.—
ß/um, J. Tiere in Feld und Wald

Band 106: Raubtiere und
Insektenfresser
Band 107: Hasen und Nagetiere

Hallwag Taschenbücher,
Bern/Stuttgart

Gute Beschreibungen ver-
schiedenster Waldtiere, mit
farbigen Abbildungen
(Taschenbuchformat)

6.80

6.80

ßüh/er, W. Kennst du mich?
Säugetiere in Wald und Feld
(Band 1)

Sauerländer, Aarau, 5. Aufl.,
1970

Lebensgewohnheiten einiger
Waldtiere (mit Skizzen)

7.80
Enge/, F. M. Das grosse Buch der Pilze Manfred Pawlak 14.80

ßaas/Schrempp Pilze in Wald und Flur Franckh, Stuttgart, 2. Aufl., 1974 10.20

Ke//er, W. F. Bäume
Natur und Erlebnis

Huber AG, Frauenfeld 1958 Ein kleines Handbuch für
Schule und Haus (Textband
mit Zeichnungen und Ge-
mälden)

SLZ21, 20. Mai 1976
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JWA(
Konzertgitarren
überzeugen durch ihre hervorragende
Tonfülle

Erhältlich in Ihrem Fachgeschäft
ab Fr. 190.—.

Eine gute Occasion:

42 Tonbänder Englisch für das Sprachlabor zu «Learning Eng-
lish», Klett, Hauptreihe, Ausgabe B, Band 1, einwandfreier Zu-
stand, wenig gebraucht, Fr. 500.— (Neupreis 1100.—).

HuberWidemann, Schule, Basel, Kohlenberg 13/15,
Telefon 061 231701.

Batik, Stoff-Papierdruck, Linoiwerk-

zeuge, Pinsel, Malfarben, Zeichen-

Schablonen, Zeichenpapiere

Hau & Co. Postfach 86 8702 Zollikon 01 65 41 10

Wir suchen für eine

Kleinklasse körperbehinderter Schüler

1 Lehrkraft
(auch pensionierten Lehrer)

für 6 Stunden Rechenunterricht pro Woche.

Auskunft erteilt von 18.30 Uhr an: Tel. 90 68 22.

Das leistungsfähige Spezialgeschäft
für alle Sportartikel

Auf Wunsch senden wir Ihnen gerne unsere Preisliste
«SPORTGERÄTE»

3000 Bern 7

2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich
8400 Winterthur Obertor 46

Zeughausgasse 9

Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16
Am Löwenplatz

Telefon 031 22 78 62
Telefon 031 22 76 37
Telefon 032 22 3011
Telefon 021 22 36 42
Telefon 01 25 39 92
Telefon 052 22 27 95

Talschafts- und Internatsmittelschule für
Knaben und Mädchen im Oberengadin

- Berufswahlabteilung - Sekundarabteilung - Handelsabteilung
- Wirtschaftsgymnasium - Untergymnasium - Unterseminar

Auf August 1976 oder nach Vereinbarung suchen wir für unsere
zweite Bildungs- und Berufswahlklasse mit Schulbeginn am
17. August einen

Sekundarlehrer phil. I

Reallehrer sprachlicher Ausrichtung
Berufswahlklassenlehrer

Wer an solider Schularbeit auf christlichem Fundament inter-
essiert ist und Freude hätte, diese Stelle zu übernehmen, möch-
ten wir zu einer kurzen schriftlichen Vorstellung ermuntern, da-
mit wir ihn oder sie zu einem informativen Besuch einladen
können.

EVANGELISCHE MITTELSCHULE SAMEDAN, Telefon 082 6 58 51
7503 Samedan
Der Rektor: Dr. C. Baumann
Der Berufsberater: P. Eggen-Ganzoni

Bezirksschulverwaltung Schwyz
Infolge Erweiterung unserer Sekundärschulen suchen wir
auf den 23. August 1976 im

Schulort Schwyz, Bezirk Schwyz

Sekundarlehrer phil. I

Falls Sie sich für eine Lehrstelle bei uns interessieren,
würden wir uns sehr freuen, Sie bei einem persönlichen
Gespräch über weitere Einzelheiten zu informieren.
Besoldung nach kantonaler Verordnung plus Teuerungs-
und Ortszulagen.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind erbeten
an die Bezirksschulverwaltung, 6430 Schwyz,
Telefon 043 21 20 38.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Wir kaufen laufend

Altpapier und Altkleider

aus Sammelaktionen

R. Borner-Fels
8503 Hüttwilen
Telefon 054 9 23 92

Spezialgeschäft für
Instrumente, Grammo
Schallplatten
Miete, Reparaturen
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Verfasser Titel Verlag, Jahrgang Bemerkungen Preis

Koscb, A Welcher Baum ist das? Kosmos Franck'sche Verlags-
11 —handl. Stuttgart, 15. Aufl., 1967

bfarcef, E. Unsere Gehölze im Winter Hallwag, Bern/Stuttgart 1968 Taschenbuchformat (schwarz-
4.80(Band 82) weiss)

Maucb, H. / Lauber, K. Unsere Pilze Hallwag, Bern/Stuttgart, Taschenbuchformat
(Band 10, Botanik) 2. Aufl., 1975 10.80

Neuner, A. Pilze BLV-Verlagsgesellschaft Mit Farbfotos
München/Bem/Wien, 2. Aufl. 12 —

Po/corny/Kap//cfra Bäume in Mitteleuropa Bertelsmann-Ratgeberverlag
1972 12.80

Quarf/er, A. Bäume und Sträucher BLV-Verlagsgesellschaft
München/Bern/Wien 1974 32 —

flyfz, W. Unsere Bäume Hallwag, Bern/Stuttgart gratis zu beziehen bei Hallwag-
«Artisana» Krankenversiche- Preis
rung, Taschenbuchformat 6.80

flyfz, IV. Unsere Waldblumen Hallwag, Bern/Stuttgart Taschenbuchformat (farbig) 6.80

Ze/f/mayr/Caspar/' Knaurs Pilzbuch Droemer-Knaur 1955 21.80

B. Bücher für die Unterrichtsgestaltung (Thema Wald)

Bärfe/s, A. / Fuchs. K. Unser Wald -
Schönheit eines Lebensraumes

Bertelsmann Lexikonverlag,
Gütersloh/Berlin, 1976

Mit Beschreibungen div.
Naturparks in der BRD,
Österreich und der Schweiz 35.—

D/Verse Der Wald
Februarnummer «Schweiz»

Schweiz. Verkehrszentrale zu beziehen beim Verein
«Jugend+Wirtschaft» (vgl. S. 825)

E/be/e, Kurf Wald und Wild
Schweizer Heimatbücher
Nr. 132

Paul Haupt, Bern 1968 Behandlung von Art und
Ausmass der Wildschäden
und deren Verhütung (Fotos) 9.50

E/dg. Oberforsf-
/'nspekforaf

Eidg. Oberforstinspektorat,
Bern 1976

Dokumentation über den Wald
in der Vergangenheit, Gegen-(Festschrift)
wart und Zukunft gratis

Graf, J. / Wehner, M. Der Waldwanderer J. F. Lehmann, München,
6. Aufl. 1971

Beschreibung von Pflanzen
und Tieren im Wald 25.90

Graf, J. / Weber, J. Wald und Mensch,
eine Lebensgemeinschaft

J. F. Lehmann, München, 1965
16.40

Häuser, A. Wald und Feld in der alten
Schweiz

Artemis, Zürich Geschichtl. Überblick über die
Entwicklung der Waldwirtschaft 34.—

Le/'bundguf, H. Der Wald Büchergilde Zürich, 1951 Beschrieb aller Aspekte des
Waldes (Ökosystem, Leben
und Bewirtschaftung) 22.—

Schwe/z. Sund für
Naturschutz

Naturlehrpfade in der Schweiz Schweiz. Bund für
Naturschutz, Basel 1975

Taschenbüchlein mit Beschrei-
bungen diverser Lehrpfade 2.50

Schwe/z. Lehre/vere/'n Wald und Holz im
Schulunterricht

Schweiz. Lehrerverein, 1962 Eine Anleitung für Lehrer
aller Schulstufen
Leihweise erhältlich bei:

- Schulwarte Bern

- Oberforstinspektorat Bern

- Schweiz. Lehrerverein vergriffen
Z/mmer//', E. Freiiandlabor Natur WWF-Verlag Schweiz, Zürich Schaffung, Betreuung und Ein-

satz von Reservaten, Weihern
und Naturlehrpfaden im

33.—
(27.— für
WWF-Mit-

Schulunterricht glieder)

C. Bilderbücher für die Unterstufe (Thema Wald)

Sank, J. T. Die Geschichte vom kleinen
Mädchen, das in den Wald

Bitter, Recklinghausen, 1972 Bei einem Spaziergang in den
Wald lernt das Kind die Laute

spazieren ging der Tiere verstehen 8.90

Bo///'ger, AI Wer spielt mit mir? Lehrmittelverlag des Lustige Eulengeschichte für
Kantons Zürich die Erstklässler

(ansprechende Illustration) 5.—
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Als Preise an Ihrem
SCHULSPORTTAG:

ABZEICHEN
WIMPEL

HEIMGARTNER
9500 WIL/'SG

Tel. 073 22 37 11

Ferienlager Casty, Zuoz

modern eingerichtet, ideal für
Ferien- und Arbeitslager, Voll-
oder Halbpension, ganzjährig.

Baldige Anmeldung erwünscht:
Tel. 082 7 12 28, intern 17.

Hotel Christiania,
Saas-Almagell bei Saas-Fee

empfiehlt sich bestens für Ski- und Wanderlager.

Auch besonders geeignet für Gesellschaften und Vereine.

Günstige Zwischensaisonpreise.
Spezialpreise für Gruppen.

Fam. Anthamatten Odilo, Telefon 028 4 82 46 / 4 88 63.

20000 Farbdias
in 540 Serien und Tonbildreihen - 700 Transparente mit Arbeitsblät-
tern - Super-8-Filme - Neuheit: Polarisierte Transparente proji-
zierbare Bewegung - Polarmotion-Effektfolien für die einfache
Selbstpolarisierung von Transparenten

für dynamischen Unterricht

Sachkunde - Geographie - Religionen der Welt - Kunst- u. Kultur-
geschichte - Geschichte u. Staatsbürgerkunde - Wirtschafts- u. So-
zialkunde - Berufs- u. Warenkunde - Naturlehre - Biologie - Anato-
mie - Umweltschutz - Sexualerziehung - Erziehung u. Jugendschutz
- Massenmedien - Aktuelle Themen - Geometrie - Licht u. Optik.

Die 125seitige Farbkatalog-Fundgrube mit Warengutschein sendet
Ihnen gegen Fr. 3.— in Briefmarken die Generalvertretung des
Jünger-Verlages Technamation Schweiz, 3125 Toffen/Bern

Schaffhauser Jugendzentrum Churwalden

Erleben Sie den Bergsommer!
Hausen Sie in unseren
Ferienwohnungen und Gruppenhäusern
Frei: Sommer/Herbst 1976.

Anmeldungen Telefon 081 35 17 35.

PS: Auskünfte und Leiterhandbuch mit vielen Tips bei Stefan Uli,

Lehrer, Hochstrasse 325, 8200 Schaffhausen, Tel. 053 3 32 85.

Für Klassen- und Ferienlager

Ferienhaus Bellawiese, St. Antonien (1470 m)
ruhige, schöne Lage, Zentralheizung, Duschen, Ess- und Auf-

enthaltsraum, Platz für rund 60 Personen, Doppelzimmer mit kal-
tem und warmem Wasser.

Anfragen an Pension Bellawiese, 7241 St. Antonien GR,
Telefon ab 24. 5.: 081 54 1 5 35 (vom 9. bis 24. 5. geschlossen).

Ferienhaus in Lenzerheide
Für Schulen, Gruppen und Vereine (maximal 70 Personen) ist
noch frei vom 15. Mai bis 24. Juli, vom 15. September bis 20. De-
zember 1976, vom 3. bis 16. Januar 1977 und vom 14. März 1977

bis auf weiteres.

Anfragen an S. Jochberg,
Ferienhaus Raschainas, 7078 Lenzerheide,
Tel. 081 34 17 47 und Tel. 081 34 29 75 (privat).

Ferienlager «Santa Fee»
Grächen VS

Sehr gut eingerichtetes Ferienlager
für Gruppen. In ruhiger und aus-
sichtsreicher Lage. GQnstlge Preise.
Wie wär's mit einer Anfrage für
Sommer oder Winter?

Fam. Anton Cathreln
Telefon 028 4 06 51

Klassenlager, Schulwochen, Ferienwochen in
Davos und Bernina
im Ferienhaus Valbella, Davos, oder Ferienzentrum Bernina
Ospizio
Unterkunft in 4/6-Bett-Zimmern (Leiter
neu renovierte Ferienzentren
Preis: Montag bis Samstag, inklusive Vollpension,
Gebühren Fr. 85.—
Auskunft, Unterlagen und Reservationen:
Junior Travel Service, Limmatstrasse 317, 8005 Zürich,
Telefon 01 42 71 51

Jeune fille de 17 ans (élève de
l'école normale) cherche pour 3

à 4 semaines (entre le 10 juillet
et le 14 août) occupation de va-
cances auprès d'enfants lui don-
nant la possibilité de parler fran-
çais. De préférence dans un ho-
me d'enfants.
Regula Stutz, Im Städtli,
8606 Greifensee, Tel. 01 87 55 39.

5800 Bastelsets aus früherer
Werbeaktion zu sehr stark re-
duziertem Preis von Fr. 2.—
abzugeben.

Die Sets bestehen aus be-
drucktem Laubsägeholz mit
Zubehör (Schrauben, Muttern,
Schnur) und Anleitung zum
Basteln eines lustigen

Hampeläffchens

Rabatt schon ab 20 Stk. Bitte
Postkarte an:
Generaldirektion SBB
Publizitätsdienst, Büro 35
3000 Bern
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Verfasser Titel Verlag, Jahrgang Bemerkungen Preis

Ho//ander, J. Warum geht ein Baum
nicht spazieren?

Auer-Verlag Allerlei Interessantes aus der
Tier- und Pflanzenwelt 7.20

KüWZ/sw//er Der Wald und seine Tiere Atlantis, Zürich 1963 Das Leben verschiedener
Waldtiere wird im Jahresablauf
geschildert 16.50

Mari, J. Ein Baum geht durch das
ganze Jahr

Ellermann, München 1973 Wie sich ein Baum im Laufe
der Jahreszeiten verändert.
Sorgfältige, differenzierte
Zeichnungen ohne Text 16.20

Moric, ft. Erzählungen aus dem Wald Dausien, 1975 3 Waldgeschichten zum Vor-
lesen:
- Rehkitz
- Kuckuck
- Igel und Kreuzotter 9.60

Mö//er, H. Buschi Rex, Luzern, 1972 Erlebnisse eines Eichhörnchens
mit anderen Waldtieren 12.80

Schm/d, E. Der Baum Benziger, Zürich 1969 Das Leben eines Baumes und
seiner Bewohner 13.80

Sc/7/77/d, F. Unsere Waldtiere Gemsberg, Winterthur Bilderbuch ohne Text (Färb-
fotos verschiedener Waldtiere) 6.60

Schm/d, O./Larese, D. Füchslein Peter Ex Libris, Zürich Erlebnisse eines jungen
Fuchses mit anderen Waldtieren
(Grosse Farbfotos versch.
Waldbewohner) 10.50

Hausser, F. Die grosse Reise der kleinen
blauen Tanne

Traber, Bern 1976 Querformatiges Bilderbuch. In
einem Märchen werden ver-
schiedene Baumarten vorge-
stellt 19.80

IV/'/dsm/fft, ß. Die Eule und der Specht Atlantis, Zürich 1973 Geschichte zweier interessan-
ter Waldbewohner 16.50

IV/Vdsm/fri, S. Eichhörnchen Atlantis, Zürich 1974 Bilderbuch vom Leben eines
17.50Eichhörnchens

D. Bücher für die Mittel- und Oberstufe (Thema Wald)

ßöft/er, IV. Säugetiere in Wald und Feld
(Kennst du mich? Band 1)

Sauerländer, Aarau, 5. Aufl.,
1970

Beschreibungen über Aus-
sehen und Lebensweise ver-
schiedener Waldtiere (mit an-
schaulichen Skizzen) 7.80

Sunfer K/ndericosmos,
Band 3

Tiere in Wald und Flur Franckh, Stuttgart, 7. Aufl.,
1973

Die interessantesten Wald-
bewohner (mit farbigen
Zeichnungen) 21.80

Forsfiv/rtsc/iaff/.
Zen/ra/sfe//e

Der Forstwart Forstwirtschaftliche Zentral-
stelle der Schweiz, Solothurn,
1971

Berufsbild des Forstwartes
(Oberstufe)

2 —
Grée, A. Heidi, Peter und der Wald Boje, Stuttgart 1973 Einfaches Bestimmungsbuch

von Pflanzen und Tieren des
Waldes 9.50

Guggenmos, J. Ich bin geboren
mit langen Ohren

Ueberreuter, Wien 1973 Tiere und Pflanzen des Waldes
im Laufe der Jahreszeiten
(Geschichten und Gedichte) 10.80

Hussong, C. Natur und Jahreszeiten Delphin, Zürich 1974 Wald und Feld im Wechsel
der Jahreszeiten 6.80

Kä//n, IV. Das Jahr des Waldes Benziger, Zürich 1973 Naturkundliches Arbeitsbuch,
das die Pflanzen- und Tierwelt
des einheimischen Waldes un-
tersucht

Kreds, E. Du und der Wald SJW-Heft, Zürich 1971 1.50

Ober/ander, G. Die Welt der Ameisen Eilermann, München 1976 Das Leben der Ameisen und
ihre natürlichen Feinde 16.80
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Ihr Fariner
wenn's ums
Bauen gehl

ARCHITEKTURBURO

MASSIVBAU
KIRCHBERGA.fi. / 3422KIRCHBERG-ERSIBENBE

Einfamilienhäuser
ab Fr. 155 000.-

Wir bauen für Sie:

• schlüsselfertige Normhäuser
• Einfamilienhäuser

• Mehrfamilienhäuser
• landw. Siedlungen
• auch Altbau- und

Stallsanierungen etc.
Auskunft und Farbprospekte
erhalten Sie unverbindlich

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. m.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwo-
chen, Wochenende
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Fritz Schmalz, Lehrer,
3313 Büren zum Hof, Tel. 031 96 75 45.

<4 WAADT
VERSICHERUNGEN

Wangs Pizol St. Galler Oberland

Attraktiver Ausflug und Wandern im flora-faunareichen
Grauhörner Gebiet. 5 Bergseen. Moderne Luftseilbahnen.
Gute Unterkunft in Berghotels {Bettenlager).

Auskünfte Verkehrsbüro, 7323 Wangs Pizol,
Telefon 085 2 33 91.

Pianos Herstellung in eigener Werkstät-
te, Vertretungen: Sperrhake,

Cembali Sassmann, Neupert \ 7

Spinette
Otto Rindiisbacher

Klavichorde
8055 Zurich, Friesenbergstr. 240

Hammerflügel Telefon 01 33 49 76

Schmidt AG
5001 Aarau

Tel. 064 243232

Senden Sie mir Unterlagen
über LABOPLAST A1

ZESAR AG 2501 Biel, Postfach 25, Tel. 032 25 25 94

Schülerstuht
ZESAR Anatomique

Ein Begriff
für
Schulmobiliar

LABOPLAST AI
LABOPLAST-Laboranlagen werden nach Mass herge-
stellt. Sie zeichnen sich aus durch:

Unsere reiche Erfahrung in der Planung von grossen und
kleinen Labors erlaubt uns, in jedem Fall eine geeignete
Lösung Ihrer Laborprobleme auszuarbeiten.

— hohe Qualität der
Verarbeitung

— gefälliges Aus-
sehen in grau und
weiss

— Einbau der gesam-
ten Installation

— hohe Wärme-
beständigkeit
dank geschweiss-
tern PVC

— Anpassungsfähig-
keif an alle Wün-
sehe, auch bezüg-
lieh des Unterbaus

— Möglichkeit des
Einbaus von Norm-
geräten (wie Wäs-
serungswirbel,
Kleintanks, Leucht-
flächen etc.)



CH:
Umwelterziehung gefordert

Am 5. Symposium für wirtschaftliche und
rechtliche Fragen des Umweltschutzes
stellten die Teilnehmer fest, dass trotz ein-
zelner Ansätze noch keine umfassende
Umwelterziehung stattfindet. Sie erachten
es deshalb als dringend nowendig, die
Umwelterziehung auf allen Schulstufen in-
tegriert einzuführen. Dazu ist ein umfas-
sender Umweltunterricht für die Lehreraus-
bildung als obligatorisch zu erklären und
bereits praktizierende Lehrer durch Ausbil-
dungskurse laufend zur Erteilung eines
sachgemässen Unterrichts zu schulen.

Wie wirksam ist politische Bildung?
Ein Instrumentarium, das eine Erfolgskon-
trolle pädagogisch-politischer Massnah-
men erlauben soli, ist im Auftrag der Bun-
deszentrale für politische Bildung, Bonn,
entwickelt worden. Es handelt sich dabei
in erster Linie um sogenannte Messskalen,
Batterien von Fragen, die so formuliert
sind, dass die darauf gegebenen Antwor-
ten die politischen Einstellungen von Grup-
pen mit einem hohen Mass an Sicherheit
kennzeichnen und mit den Einstellungen
anderer Gruppen vergleichbar machen.
Gleichzeitig können mit diesen Messska-
len, ergänzt durch weitere Instrumente der
empirischen Sozialforschung, Einstellun-
gen vor und nach bestimmten Massnah-
men der politischen Bildung analysiert und

eventuelle Änderungen festgestellt werden.
Abgesehen von der Erfolgskontrolle könnte
das Instrumentarium auch für die Lernpia-
nung eingesetzt werden. Die Bundeszen-
trale, die die Messskalen in einer Tagung
in Ludwigshafen Praktikern der Erwachse-
nenbildung und der Lehrerfortbildung so-
wie Wissenschaftern vorgestellt hat, will
Dozenten der polltischen Bildung in Trai-
ningsseminaren mit dem Umgang mit die-
sen Instrumenten vertraut machen.

Amerika - du hast es besser

Solche Untersuchungsergebnisse überra-
sehen nicht, wenn man aus dem Mund der
Vorsitzenden des Lehrerverbandes in De-
troit erfährt, dass aufgrund der allgemei-
nen Situation in den öffentlichen Schulen
der Grossstädte wie beispielsweise in De-
troit der Unterricht heute auf nichts ande-
res als zwölf Jahre «babysitting» hinaus-
laufe. High-School-Lehrer gestehen offen,
dass sie Schülern das Abschlusszeugnis
der Oberschule zuerkannt haben, die nicht
einmal ihren Namen richtig buchstabieren
oder gar schreiben konnten. Diese Schüler
werden immer wieder in die nächst höhere
(Klassen-)Stufe befördert, weil die Lehrer
sie möglichst rasch los sein wollen.
Ein besonders demonstrativ-eindrucksvol-
les Vernichtungsurteil über die Qualität
des öffentlichen Schulwesens in den
grossstädtischen Zentren sprachen die -
meist der schwarzen Mittelklasse entstam-

Man lernt ESPERANTO

Auskunft: Hans Kästli, Postfach

2612,8023 Zürich

menden - Lehrer der Bundeshauptstadt
Washington (97% der Schülerschaft der
dortigen öffentlichen Schulen sind Neger)
mit einem bereits vor mehreren Jahren
vollzogenen Schritt. Sie beschlossen, ihre
Kinder aus den öffentlichen Schulen der
Stadt herauszunehmen und in eine eigene
von ihnen gegründete Privatschule zu
schicken, um wenigstens für sie eine quali-
tätsvolle Schulbildung sicherzustellen.

Fragen betreffend Hallen- und Freibäder

Das Protokoll der Schweiz. Bädertagung
1975 (145 Seiten) kann zum Preis von Fr.
55.— bei der Schweiz. Vereinigung für Ge-
sundheitstechnik, Postfach, 8035 Zürich
(Telefon 01 86 64 01) bestellt werden.

Die Gründe für das niedrige Niveau
der innerstädtischen Schulen

Die Ursachen für den erschreckend nied-
rigen Leistungsstand der öffentlichen
Schulen sind äusserst komplex. Neben den
finanziellen Schwierigkeiten der Schulen

Sauberes Radieren ist in
jedem Fall eine Sache von Eberhard-Faber!

Ob Sie Zeichen- oder Schreib-
fehler mit Bleistift, Farbstift, Tinte,
Tusche, Schreibmaschine oder
Carbon usw. beseitigen müssen,
die entsprechenden
Eberhard-Faber
Gummis tun das,
bei sparsamster
Abnutzung, sau-
ber und schonend —

auch auf empfind-
liehen Papieren.

Überzeugen Sie
sich selbst — Mit dem
angefügten Coupon können Sie
gratis einen Probe-Gummi
anfordern.
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Kanton St. Gallen
Kantonsschulen Sargans und

Heerbrugg

Auf Frühjahr 1977 (in Sargans evtl. auf Herbst 1976) sind
an sanktgailischen Mittelschulen folgende Hauptlehrer-
stellen zu besetzen:

Kantonsschule Sargans:
1 Französisch
1 Turnen

Kantonsschule Heerbrugg (seit 1975 im Aufbau):
1 Latein/Griechisch und ein Nebenfach
1 Deutsch und ein Nebenfach
1-2 Französisch
1 Englisch
1 Mathematik
1-2 Turnen
1 Zeichnen

Die Kantonsschulen Sargans und Heerbrugg umfassen
neben den Gymnasien A, B, C und E ein Primarlehrer-
seminar.

Die Bewerber müssen sich über einen Hochschul-
abschluss ausweisen. Ein Diplom für das Höhere Lehramt
oder gleichwertige Ausweise sowie Lehrerfahrung auf der
Mittelschulstufe sind von Vorteil.

Auskünfte über Wahlverfahren und Anstellungsbedingun-
gen erteilen:

Erziehungsdepartement, Abteilung Mittelschulen, Telefon
071 21 32 34, Kantonsschule Sargans, Rektorat, Telefon
085 2 23 71, Kantonsschule Heerbrugg, Rektorat, Telefon
071 72 47 47.

Für die Bewerbung ist bei der Kanzlei des Erziehungs-
departementes, Telefon 071 21 32 27, ein Bewerbungs-
formular zu beziehen, welches bis 5. Juni 1976 mit den
darauf vermerkten Unterlagen einzureichen ist.
St. Gallen, 29. April 1976

Erziehungsdepartement des Kantons St. Gallen,
Abteilung Mittelschulen

41. Musikwoche Braunwaid 1976
11. bis 18. Juli 1976 im Hotel Bellevue, Braunwald

6 öffentliche Konzerte
6 Kursanlässe

Musikkurs mit Referaten und anschliessenden Konzerten
unter dem Thema

Der Komponist in seinem
Lebensumkreis

Referenten: Prof. Rudolf Klein, Wien, Emmy Henz-Dié-
mand.

Mitwirkende: Marianne Schroeder und Michael Studer,
Klavier: Heinz Hofer, Klarinette; Eduard Stocker, Bass-
Bariton; Glarner Klaviertrio; Stalder-Quintett; Glarner Mu-
sikkollegium, Leitung Rudolf Aschmann.

An der 41. Musikwoche ist Gelegenheit geboten für akti-
ve Mitarbeit in einem Kammerorchester unter der Leitung
von Rudolf Aschmann.

Anmeldungen für Musikkurs und Konzertabonnements bei
unserem Sekretariat: Herrn Robert Schneider, Seestrasse
39, 8703 Erlenbach, Telefon 01 9016 47.

Das Sekretariat der Bundesversammlung sucht einen wis-
senschaftlichen Beamten bzw. Adjunkten als

Chef
des Stenographischen Dienstes
der Bundesversammlung

Wir stellen uns als Leiter dieses Teams, das während der
Sessionen 5 Stenographen, 6 Redaktoren und 12 Daktylo-
graphinnen, in der Zwischenzeit 3 Redaktoren umfasst,
eine Persönlichkeit vor mit breiter Allgemeinbildung, Auf-
geschlossenheit für das politische Geschehen und Ver-
ständnis für juristische Fragen. Erforderlich sind Ge-
wandtheit und Präzision in der Redaktion deutscher
Texte sowie Beherrschung der französischen und nach
Möglichkeit gute Kenntnisse der italienischen Sprache.
Stenographen sind im Vorteil. Der Stelleninhaber hat vor
allem die Arbeit in seinem Team zu leiten. Er wird aber
auch selbst Reden in den eidgenössischen Räten auf-
nehmen bzw. redigieren. Er ist verantwortlich für die Ge-
staltung und Drucklegung des Amtlichen Bulletins (Text-
gestaltung und -bereinigung, Terminkontrolle, Korrektur-
arbeiten). Zwischen den Sessionen hat er für die Aus-
arbeitung von Kommissionsprotokollen zu sorgen (Erstel-
lung und Anwendung von Regeln für eine einheitliche
Protokollführung, Organisation des Arbeitseinsatzes) und
selbst in Kommissionen zu protokollieren. Besoldungs-
klassen 5, 4 oder 3.

Anmeldung und Auskünfte: Sekretariat der Bundesver-
Sammlung, 3003 Bern, Telefon 031 61 97 18.

Schweizerischer
Sachversicherungsverband
Nüschelerstrasse 45, 8001 Zürich
Telefon 01 23 2015

Wir suchen einen

Direktionsmitarbeiter
mit Mittelschulbildung zur Ergänzung unseres
kleinen Teams.

Beabsichtigen Sie, sich einer anderen Betäti-

gung zuzuwenden, und interessieren Sie sich
für Versicherungsfragen, melden Sie sich bitte
schriftlich oder telefonisch.

Wir bieten Ihnen Gelegenheit, sich in die Ihnen
noch fremde Materie gründlich einzuarbeiten.
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Ferien
und
Ausflüge

Zu vermieten an ruhiger, son-
niger Lage auf Sattel-Hoch-
stuckli (Zentralschweiz) von
Juni bis September, evtl. Ok-
tober, gut eingerichtetes

Skihaus

60 Schlafplätze (Matratzen-
lager). Sehr gut geeignet für
Jugendlager.

Nähere Auskunft erteilt:
Josef Ehrler, Elektr. Anlagen,
6422 Steinen, Tel. 043 41 14 22

Lücken
im Juli, August und
September.

Das heisst für Sie:
noch offene Termine für
Schulverlegungen.

RETO-HEIME, 4411 Lupsingen,
061 96 04 05

Ferienlager Hahnenmoos,
1956 m 0. M.

(Passhöhe Adelboden-Lenk)
offen Juni bis Oktober

geeignet für Landschul-
wochen,
Ferien- und Wanderlager.
48 Plätze in Dreier-, Vierer-
und Fünferzimmern,
elektrische Küche, Wasch-
und Duschanlagen.
Leiterzimmer mit fliessendem
Kalt- und Warmwasser.
Familie W. Spori-Reichen
Berghotel Hahnenmoospass
3715 Adelboden
Tel. 033 73 21 41 (wenn keine
Antwort: 73 19 58).

In Giarsun, im Unterengadin,
neu eingerichtetes Matratzen-

lager. Eigene Küche für
Selbstkocher. Eignet sich für
Ferien in allen Jahreszeiten.
Nähe Schweiz. Nationalpark.
15 km vom Skigebiet Scuol/
Ftan. Auf Wunsch Skiunterricht.

Restaurant/Matratzenlager

Posta Veglia
7549 Giarsun

Telefon 084 9 21 34

Bergschulwochen im Frühsommer oder Herbst 1976

Für Juni / Anfang Juli und ab Mitte August noch freie Wochen.
Zwei oder mehrere Aufenthaltsräume in allen Heimen. Unsere
Ortsdokumentationen und Literaturlisten erleichtern Ihnen die
Vorbereitung der Klassenarbeit. Verlangen Sie noch heute ein
Angebot.

DFHZ Dubletta-Ferienheimzentrale
Postfach 41, 4020 Basel, Tel. 061 42 66 40

Theaterferien in Südfrankieich
Wir beobachten Gesichter - wir zeichnen ihre Züge - wir formen sie in
Farbe und Ton.

Dann spielen, mimen, tanzen und improvisieren wir mit diesen und andern

Masken
in Tanaron, einem Dorf in den südfranzösischen Alpen.
Vom 1. bis 13. August 1976 Fr. 600.—,
vom 1. bis 12. September 1976 Fr. 550.—.

Genaue Auskunft:
Véronique Scholer, 262, rue St. Honoré, F-75001 Paris, Tel. 00331 / 260 51 93

Anmeldeschluss: 20. Juni 1976

Bestell-Coupon Ja, ich...
HERR/FRAU/FRL. ~ ^
STRASSE

PLZ ORT

bestelle hiemit auf Rechnung die neu erschie-
nene Farbpostkarten-Serie mit den fröhlichen
Vorschlägen zu nicht allzu anstrengenden

Schulreisen
^ zu 72 der schönsten Bergseen in der
# M ganzen Schweiz -
mit (auf der Vorderseite) den stimmungsvollen
Natur-Farbfotos des Wanderziels und (auf der
Rückseite) dem leichtverständlichen Kroki mit
Zufahrt, P, Verpflegungs- und Übernachtungs-
Gelegenheiten, mit Zeit- und Kartenmaterial-
Angaben - und mit Platz für frohe Wandergrüsse
an Zuhausegebliebene
- total also 72 verschiedene Farbpostkarten in

Plastic-Tasche zu Fr. 39.- auf Rechnung
durch Vertag Van Hoorick,

/ 8805 Richterswil

Bergbahnen Engelberg-Trübsee-Stand-

M M M I lg 1050 bis 3020 m
M M V hfl# Luzern-Engelberg

Auf der nächsten Schulreise zum
höchstgelegenen und schönsten
Aussichtspunkt der Zentralschweiz!
Sensationelle Luftseilbahnfahrt direkt über den Titlisgletscher.
Einzigartiges Alpenpanorama. Sonnenterrassen und Aussichts-
halle.

Gletscherweg, Eisgrotte, Sommerskifahren (Skilift).
Gletscher-Restaurant STAND (2450 m) und
Panorama-Restaurant TITUS (3020 m)

Information: Bergbahnen Engelberg-Titlis, Poststrasse 3,
6390 Engelberg.

Wetterbericht (Tag und Nacht): auf Telefon 041 94 22 55.

Direkte Kollektivbillette ab jeder SBB-Bahnstation.

SLZ21, 20. Mai 1976
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Geographisch-historisch-pädagogisch
hochinteressant. Kombinierte Wanderungen (Bahn/
Sessellift).

Verlangen Sie gratis Prospekte und 16-mm-Film beim:
Publizitätsdienst MOB
1820 Montreux, Tel. 021 61 55 22.

Ein

Schulausflug
mit der

Montreux-Berner-Oberland-Bahn

Montreux-Rochers-de-Naye-Bahn

ist ein unvergessliches Erlebnis!

Das Ziel Ihrer Schulreise
Wanderungen nach

Lenzerheide, Tschiertschen und Davos

Jugendherberge Arosa
200 Schlafplätze # Telefon 081 31 13 97
Wir haben für Sie viele Wandermöglich-
keiten ausgearbeitet und beraten Sie
gerne.
Gegen Einsendung des Talons senden
wir Ihnen gerne Prospektmaterial und
Preislisten.

Jugendherberge, 7050 Arosa

Name:

Ort/PLZ:

Adresse:

Rekinger Ski- und Ferienhaus
Davos-Platz

Geeignet für Schulen, Jugendorganisationen und «las-
senlager. 56 Bettstellen in vier Räumen, Ess- und Wohn-
räum, modern eingerichtete Küche, Duschen, Leiterzim-
mer usw.

Frei: ganzer Monat Mai, 6. Juni bis 4. Juli, 15. bis 22.

August, 29. August bis 5. September, 12. bis 29. Sep-
tember, 17. Oktober bis 25. Dezember.
Winter 1976/77 belegt.

Auskunft und Vermietung durch Ski- und Ferienhauskom-
mission, 8436 Rekingen, Tel. 056 49 18 28.

Gamserberg
über dem Rheintal

In der Zwischensaison günstige Unterkunft für Familien,
Gruppen und Schülern (bis 30 Leute). Küche für Selbst-
Verpflegung. Herrliches Wandergebiet. Preis: Fr. 6.—/7.—
pro Tag und Kopf. Dr. Steiners Institut Humanitas,
9473 Garns, Telefon 085 7 11 94.

Ferienhaus Satus Wiedikon, Tannenheim/Flumserberge,
1280 m ü. M.
Gut ausgebautes Haus, 70 Schlafplätze, 2 Aufenthaltsräume,
moderne Küche, Duschraum.
Eignet sich vortrefflich für Klassen- und Ferienlager. Preis pro
Logiernacht: Kinder 4.—, Erwachsene 8.—, alles inbegriffen.
Freie Termine ab 31. Mai bis Dezember.
Auskunft erteilt: W. Wullschleger, Dennlerstrasse 55, 8047 Zürich,
Telefon 01 52 18 00.
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Bei Schulreisen 1976

In Bad Pfäfers —
die Taminaschlucht
das überwältigende
Naturerlebnis
Geschichtlich interessant, kundige Füh-
rung, angemessene Preise im Restau-
rant des Kurhauses Bad Pfäfers. Hin-
und Rückfahrt mit dem «Schiuchte-
bussli» ab Kronenplatz Bad Ragaz.

Anfragen an die Zentraldirektion der Thermalbäder und Grand-
Hotels Bad Ragaz, Telefon 085 9 19 06 oder Restaurant Bad
Pfäfers, Telefon 085 9 1 2 60

Samedan

Kolonieheim

der Stadt Winterthur für Schulen und Gruppen bis 45 Per-
sonen mit Selbstverpflegung.

Freie Termine: 21. Juli bis 14. August und 25. Oktober bis
24. Dezember 1976 sowie 10. bis 22. Januar, 7. bis 19.
März, 20. Juli bis 17. September und 17. Oktober bis
24. Dezember 1977.

Auskunft: Schulverwaltung Winterthur, Mühlestrasse 5,
8400 Winterthur, Telefon 052 84 55 18.

Ferienhaus Luchsberg
Murg am Walensee

Zweckmässig und heimelig eingerichtet.
Speziell geeignet für Landschulwochen, Ferienlager, Ver-
eine, Jugendgruppen. Platz für 36 Personen in Zimmern
mit fl. kaltem und warmem Wasser sowie Zentralhei-
zung. Das Haus ist sehr gut eingerichtet und liegt ruhig
am Ausgangspunkt von herrlichen Wanderungen. Voll-
pension zu günstigsten Bedingungen oder für Selbst-
kocher.

Auskunft, Anmeldung und Prospekte durch Tel. 01 920 00 30
oder 085 414 92

Luftseilbahn
Wengen-

Männlichen
Berner Oberland (2230 m ü. M.)

Das herrliche Aussichtsplateau der Jungfrau-Region.
Vielseitiges Wandergebiet nach Kleine Scheidegg, Wen-
gernalp, Wengen und Grindelwald inmitten einer un-
vergleichlichen Berglandschaft.

Billette ab allen Bahnstationen erhältlich. Auskünfte: Tal-
Station Wengen, Telefon 036 55 29 33, oder an den Bahn-
Schaltern.

Schulreise 1976

Auf
Wanderwegen
durch die
Freiberge
und an den
Doubs

Die ausgedehnten Freiberge sind als charakteristischer Landesteil einmalig in der Schweiz. Die topographisch günstige Gestaltung der
in 1000 m ü. M. gelegenen Hochebene wird immer mehr zum idealen Wandergebiet. Das Doubstal mit seinen Wiesen, Wäldern und
Felspartien ist sehr romantisch. Diese prächtige Gegend eignet sich besonders gut für Schulausflüge mit Wanderstrecken.
Durch Einsendung des untenstehenden Coupons lassen wir Ihnen unverbindlich und kostenlos unsere neue Broschüre «Reise- und
Wandervorschläge für Schulen 1976» sowie den Regionalfahrplan mit Wandertips zukommen.
Chemins de fer du Jura, rue du Général Voirai 1, 2710 Tavannes (Tel. 032 91 27 45)

Hier abtrennen

Ich ersuche um Zustellung der neuen Broschüre «Reise- und Wandervorschläge für Schulen 1976» sowie den Regionalfahrplan und sonsti-
gen Prospekten.

Name Vorname Beruf

Postleitzahl Ort Strasse
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Schweizerische
Lehrerzeitung

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Arbeitstransparente (für Hellraumprojektoren)
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Arbeitstransparente für Geographieunterricht u. a.
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

MEMO AV-E!ectronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

MOERSCH-EIectronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 45 58 00
REVOX Ela AG, Althardstr. 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 1 8 91

Bastei- und Hobbyartikel
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Biologie und Archäologie-Lehrmittel
Naturaliencabinet, Mühiegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

Biologie-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blas- und Schlaginstrumente
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Blockflöten
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tage-
buch des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes.
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Einteilungsmaterial für Sammlungen, Lagergestelle und Lagerboxen
Zehnder+Co., Handelsgesellschaft, 8115 Hüttikon, Telefon 056 7415 70

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Elektronenrechner
VSL/VSM-Sekretariat, Sagenstr. 43, 6030 Ebikon LU, 041 36 31 21

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mai- und Zeichenbedarf
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Fernsehen
MOERSCH-EIectronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Material
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich
PETRA AV, Scandia-Keramikbrennöfen, Silbergasse 4, 2501 Biel,
Beratung/Service: Bern/Zürich/Genf/Voiteboeuf VD, 032 23 52 12

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCI, Albert Murri & Co AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien/Stundenpläne
Wagner Visuell Organis., Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 36 67 35

Mathematik und Rechnen
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 90 92 61

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14

Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 740 68 22
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Moltonwände
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Musikalien
Musik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50

Musiknoten und Literatur
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistr. 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Programmierte Übungsgeräte
fsg Mader+Cie, Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 5219 10

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil
Projektionswände
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Projektoren
H Heliraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Televl-
sion, EPE Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66

(H, TF, D, EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94 (H TF D)
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH-EIectronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
(TB TV)
OTT & WYSS AG, 4800 Zofingen, 062 51 70 71
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

SCHMID Co. AG, 8956 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster, 01 87 13 76

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71
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Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric ÀG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87, Spezielles
Schulprogramm, unverbindliche Beratung, Verkauf, Vermietung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Hans Wettstein, Holzwerkzeugefabrik, 8272 Ermatingen, 072 6 14 21

Schulwerkstätten/Bastel- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen) 01 35 85 20
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON GmbH, Rudolfstr. 10, 4054 Basel, 061 39 08 44
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63 (Tandberg)
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

REVOX Ela AG, Althardstr. 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Streich- und Zupfinstrumente
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
Sprachlehranlagen EKKEHARD-Studio

Büro-Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 57 00

Projektoren, Projektionswände, COPYRAPI D-Kopiergeräte und -Thermo-
kopiergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.

Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDICACT 800)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Thermokopierer
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern. 031 25 34 91

Umdrucker
Ernst Jost AG, Walliselienstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

JESTOR Wandtafeln, 8552 Wellhausen, 054 9 99 52
Palor-Ecola AG, 8753 Mollis, 058 34 18 12

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Zeichentische und -maschinen
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 740 68 22

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör'wie Filme,
Matrizen Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 30 10

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände
PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 52 12

Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Sprachlabor, Schul-
TV, Projektionswände, Keramikbrennöfen, Zubehör und Verbrauchsma-
terial.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör.
Zeichentische und -maschinen.
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunshandwerkliche
Arbeiten.
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Jetzt erhalten Sie als
Privatperson

RMUmriiMüCllCfl ohne Bürgen

rasch u. diskret

Bank Prokredit
8023 Zürich
Löwenstrasse 52
Tel. 01-25 47 50
auch in Basel, Bern, St Gallen, Aarau,

Luzern, Biel, Solothum

1

Ich wOnsche Fr..

Vorname

Strasse...

Ort

Sekundärschule Weinfelden

Wir suchen auf Herbst 1976

Sekundarlehrerin
oder

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Sie finden bei uns ein angenehmes Schulklima und
eine erfreuliche kollegiale Zusammenarbeit.

Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Schulvorstand,
Ernst Knöpfli, Tel. 072 5 07 03 (privat. 072 5 14 43).

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind erbeten
an den Schulpräsidenten, Dr. H. Spöhl, Brauereistr. 4,
8570 Weinfelden.



Der neue
Deckfarbkasten

von

• /sf aus örucrt- 1jJ|
und (Vruc/csfafe/'/em
/Cunsfsfoff

• /rann darter n/'crtf mertr
rosfen

• rtaf e/'ne neue, fun/cf/one//e
Scrtä/crtenform fsp/'e/end
/e/'crtfes /4uswecrtse/n, /re/n
C/rter/aufer? der Faröej

• öes/Yzf e/'ne neue, pra/c-
rt'scrte P/'nse/rta/ferung

• öesf/crtf durcrt se/'n
modernes Des/gn

Günfrter Wagner /AG,

Pe//'/ran - Wer/r, 5060 Zür/'crt

-Schulmobiliar

RWD bietet Ihnen für alle Schulen ein komplettes Programm mit Tischen, Pulten, Stühlen, Sesseln, Schränk

Stufenbestuhlungen, Zeichengeräten usw.

Daneben fertigt RWD ein komplettes, mit dem RWD-Schulmöbelprogramm voll kombinierbares Zeichentechn
Büronorm- und Innenbauprogramm von hoher schweizerischer Qualität.

3 besondere RWD-Leistungen, die
Ihnen zur Verfügung stehen:

0 RWD-Ausstellung

0 RWD-Planungsabteilung

# RWD-Fachberatung

Coupon
Einsenden an

Reppisch-Werke AG
8953 Dietikon ZH

Name, Vorname

Schule

Strasse

PLZ, Ort

Ich wünsche:
Besuch in die RWD-Ausstellung mit Personen

Zustellung Dokumentation
Schule Büro Zeichentechnik Innenbau

Besuch Sachbearbeiter
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